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(Hierzu Tafel 35.)

(Mitteilung aus der Walzwerkskommission dos Vereins deutschor Eisenhüttenlcute.)

I | i e  tabellarische Festlegung einer Kalibrierung 
ist eine brauchbare Hilfe, gutgehende Kalibrie­

rungen auszuführen, und es g ibt eine große Zahl mir 
bekannter Werke, die nach Tabellen ihre Kalibrierung 
festlegen. Schon vor 30 Jahren wurden in Rothe Erde 
gutgehende Kalibrierungen in Zahlen festgelegt und 
andere weniger gutgehende Kalibrierungen geändert 
und für die Aenderungen ebenfalls die Zahlenwerte 
bestimmt. Die Arbeit wurde Jahre hindurch fort­
gesetzt; dabei bildete sicli eine Zahlentafel heraus, 
nach der jetzt mehrere Walzwerke kalibrieren.

An Hand eines Kalibriorungsbeispiels, und zwar 
für die Kalibrierung eines I-P ro fils , soll eine solche 
Zahlentafcl erklärt werden, hoffend, daß der eine 
oder andere einen Nutzen daraus ziehen kann.

Zu Zahlentafel 1 gehören die Profilzeichnungen 
in Abb. 1. Spalte 1 der Zahlentafel gibt, die Be­
zeichnung der einzelnen Kaliber an. Spalte 2 gibt 
die Breite der einzelnen Kaliber wieder. Hierbei 
findet sieh von Kaliber 6 nach Kaliber 7 eine größere 
Ausbreitung als in dem vorherigen Kaliber. Dieses 
hat seinen Grund darin, daß m it Kaliber 6 die 
Vorwalze aufhört und diese auch benutzt wird, 
um schmälere Profile lierzustellen, wobei naturgemäß 
eine kleinere Ausbreitung für letztere bedingt ist.

Spalte 3 gibt die Stegdicke und 4 die Verhältnis­
zahl an, nach der die erstere bestimm t wurde.

In Kaliber 1 ist die Verhältniszahl für den Steg- 
druck so hock, weil das erste Einschneiden in den 
Block verhältnismäßig tief sein kann, ohne eine 
zu große Querschnittsverdrängung zu erhalten und 
ohne zu sehr die Flanschen herabzuziehen. In  den 
folgenden Kalibern fällt die Verhältniszahl ziemlich 
gleichmäßig von 167 auf 103.

Die Spalten 5 bis 8 geben die Abnahmen der 
Flanschenhöhen an. Die Verhältniszahlen für die 
Gesamtflanschenhöhe steigt von Kaliber 1 bis 
Kaliber 9 von 104 auf 109. H ier würde die Kalibrie­
rung auch gut sein, wenn für alle Kaliber die gleiche 
Verhältmszahl, etwa das Mittel von 104 und 109, 
gewählt wäre. Der Grund, weshalb die Steigerung 

XLI.„

in der Verhältniszahl gewählt ist, ist der, das letzte 
Kaliber der Vorwalze m it hohen Flanschen aus­
zubilden, um auch Profile m it höheren Flanschcn im 
Fertiggerüst herstellen zu können. Spalten 7 und 8 
zeigen, wie die Flanschenhöhen in jedem Kaliber 
geteilt sind. Hier ist durch H  und B ausgedrückt, 
welcher Flanschenteil im offenen oder geschlossenen 
Kaliber bearbeitet wird. (H offen, B geschlossen.) 
Im  offenen Kaliberteil ist die Abstauchung der 
Flanschenhöhe geringer und stellenweise bis auf 
0 gewählt. E in eigentliches Abstauchen findet nur 
im geschlossenen Kaliberteil s ta tt. Es geht dieses 
aus Spalte 9 hervor, in welche die Höhe des Vor­
sprungs eingetragen ist.

Die Spalten 10 und 11 zeigen die Abnahmen in 
den Flanschendicken am Steg, die Spalten 12 und 13 
die Abnahmen der Flanschendicken am freien Ende 
an. Hier ist durch H  und B wiederum der offene 
bzw. geschlossene Kaliberteil angedeutet. Die Zahlen 
zeigen deutlich, wie die Druekverhältnisse in II  
und B zueinander stehen müssen. Die Spalten 14 und 
15 geben die Abnahme der Krümmungshalbmesser an, 
welche die Flanschen m it dem Steg verbinden.

Es soll nun nicht gesagt sein, daß die Verhält­
niszahlen für diese Kalibrierung nicht etwas anders 
sein können, ohne die Güte der Kalibrierung zu 
beeinflussen. Vielmehr gibt es gewisse Freiheiten, 
die zulässig sind. Beschäftigt m an sich eine 
Zeitlang unter Benutzung der Zahlentafeln m it 
Kalibrierungen, so wird man recht bald ln der Lage 
sein, an Hand dieser die Kalibrierung zu beurteilen 
und die zulässigen Abweichungen zu erkennen.

In  der oben gekennzeichneten Darstellungsweise 
mögen als weiteres Beispiel noch vier verschiedene 
Schienenkalibrierungen festgelegt werden. Tafel 35, 
Abb. 2, und die dazugehörige Zahlentafel 2 geben 
wohl die älteste A rt der Scluenenkalibrierung 
wieder. Sie besteht darin, daß sofort in den ersten 
Stichen m it der Bildung des Schienensteges begonnen 
wird, um erst nach dem vierten Stich einen 
sogenannten Stauchstich anzuwenden, der die
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Schienenfüße ausbreiten 
und die Schienenliöhe re­
geln soll.

Tafel 35, Abb. 3, bzw. 
Zahlentafel 3, zeigt eine 
Schienenkalibrierung, bei 
welcher die Stegbildung 
erst nach dem Stauchstich 
einsetzt.

Tafel 35, Abb. 4, bzw. 
Zahlentafel 4, gibt eine 
Kalibrierung ohne jeden 
Stauchstich wieder. Das 
W alzgut braucht hierbei 
vor keinem Kaliber ge­
wendet zu werden.

Tafel 35, Abb. 5, bzw. 
Zahlentafel 5, ist eine 
ähnliche Kalibrierung wie 
die Kalibrierung nach 
Abb. 4, nur sind hierbei 
die Kalibennitten nicht 
parallel zur Walzenmitte 
gelegt. DieseKalibrierungs- 
a r t h a t den Vorteil, daß 
die Kaliber beim Nacli- 
drehen der Walze wieder 
sehrbaldauf ihreursprüng- 
licbe Breite gebracht wer­
den, und daß Kopf- und 
Fußflächen besser glatt 
gehalten werden können, 
dagegen den Nachteil, daß 
ein seitliches Walzenver­
schieben eher eintritt, weil 
durch die schräggestellten 
Kaliber die Walzentei­
lungen verkreuzt zueinan­
der stehen müssen und 
die inneren Kopf-und Fuß­
flächen an den offenen 
Kaliberseiten eine einsei­
tige Walzenverschiebung 
bedingen. Die Zahlentafel 
zeigt, daß auf eine gleich­
mäßige Abnahme keine 
Rücksicht genommen ist, 
und daß die Kalibrierung 
ohne Zuhilfenahme einer 
Tabelle ausgeführt wurde.

Es soll nun nicht ge­
sagt sein, daß eine genau 
gleichmäßige Abnahme 
ohne weiteres eine Gewähr 
für eine gute Kalibrierung 
abgibt, vielmehr ist cs 
nötig, die einzelnen Ab­
nahmen in den verschie­
denen Kaliberteilen in ein 
richtiges Verhältnis zu-
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Zahlentafel 2. K a lib r ie r u n g  fü r  S c h ie n e n  n a c h  T a fe l 35, A b b ild u n g  2.

S teg Fuß

B e­

zeich­
B reit« H öhe

V er­
b a l t-

n iszahl
D icke

V er­
h ä lt­

niszahl

F u ß ­
hohe

V er-
h 'alt-

u iszah l

H a lb e
F ußhöhe

V erh ä lt­
n iszah l

S ta rk e  am  S teg
V er­
h ä l t ­

niszahl

S tä rke  am 
freien  Ende

Ver-
h ä lt-

niszahl
Vorspmng

nung
m m m m m m m m mm m m m m mm

Block 125 — — 210 225 —
112.5
112.5 — — — — -

1 132 — — 140 +1,50 203 +1,10 H 105 
B 98

+  1,07 
+  1,15

H  53 
B 54 — H 37,5 

B 40 — H 35 
B 28

2 137 — — 95 +1,47 191 +  1,06 B 95,5 
H  95,5

+  1,10 
+  1,03

B 50 
H  49

+1,06  
+ 1,10

B 35 
H  35

+1,07
+1,14

B 48 
H 48

3 141 — — 65 +1,46 180 +1,06 H 94 
B 86

+  1,02 
+  1,11

H  45 
B 47

+  1,11 
+ 1 ,04

H  31 
B 33

+  1,13 
+  1,06

H 61,5 
B 53,5

4 1 4 5 ^

190 *

— — 45 +1,45 170 +1,06 B 85 
H  85

+  1,H  
+  1,01

B 42,5 
I I  42,5

+  1,06 
+  1,11

B 30 
H 30

+  1,03 
+1,10

B 62,5 
B 62.5

5 130 +  1,12 47,5 - 1 ,0 6 190 -1 ,1 2 H 95 
H 95

- 1 , 1 2  
—  1,12

H 40(23,5) 
H 40(23,5)

+ 1 ,06
+ 1 ,06

H  10 
H  10

+3,00
+3,00

H 71,25 
H 71,25

6
/

135 — — 29,5 +  1,61 161 +1,18 H  89 
B 72

+  1,07 
+  1,32

H 30,5 
B 33

+  1,31 
+  1,21

H  9,5 
B 14,5

+1,05
-1 ,4 5

H 74,25 
B 57,25

7 138 — — 20,5 + 1 ,4 4 140 +  1,15 B 70 
H 70

+  1,27 
+  1,03

B 28 
H 26

+  1,09 
+  1,27

B 11 
H  10

-1 ,1 6  
+  1,45

B 59,75 
H 59,75

8 141 — — 16 +1,28 124 +  1,13 H 69,5 
B 54,5

+  1,01 
+  1,28

H  23,5 
B 24,5

+  1,19 
+  1,06

H  8,2 
B 12

+1,34
-1 ,2 0

H 61,5 
B 46,5

9 145,5 — 14 + 1 ,14 111,5 +1,11
B 55,75 
H 55,75

+  1,25 
— 1,02

B 23 
H  23

+  1,02 
+  1,07

B 10,9 
H  10,9

-1 ,33  
+  1,10

B 48,75 
H 48,75

Zahlontafel 3. K a lib r ie r u n g  fü r  S c h ie n e n  n a ch  T a fe l  35, A b b ild u n g  3.

Steg F uß

B ezeich­
nung

B reite H öhe
V erh ä lt­
n iszah l D icke

V erh ä lt­
niszahl

F u ß ­
hohe

V erhält-
niszah)

H alb e
F ußhöhe

V erhä lt­
niszahl

S tärke 
am  Steg

Verbiß t- 
niszahl

m m m m m m m m m m mm

Block 132 _ _ 185 __ _ 185 92.5
92.5

_ _ —

l" fl 38 — — 142 +  1,30 — 103 192 rB 90
Ih  102

+  1,02 
—  1,10

,B  67 
jH  62 —

2 139
X

210

— — 1 110 +  1,29 +  112 172 ]H  86 
VB 86

+  1,05 
+  1,19

|H  62 
>B 62

+  1,08 
±  o

3 A 114
X

+  1,22 109 +  1,01 —  122 210 B 105 
H  105 —  1,22 B 24 

H 24
+  2,58

4 117 / — 35,5 +  3,08 +  117 180 H  97 
B 83

+  1,08 
+  1,26

H 28 
B 28

— 1,16 
-1 ,1 6

121,5 +  1,60 +  115 156 B 77,5 +  1,25 B 25 +  1,12
5 22 H  78,5 +  1,05 H  23 +  1,22

6 125,7 — — 16,5 +  1,33 +  112 140 II 76 
B 64

+  1,02 
+  1,22

H  21,7 
B 20,5

+  1,16 
+  1,12

7 128,7 — — 14 +  1,18 +  109 128,7 B 64,35 
H  64,35

+  1,19 
—  1,01

B 20,3 
II 20,3

+  1,07 
+  1,01

einander zu bringen. Dieses kann m an selbst­
verständlich nur durch eine längere Uebung im 
Kalibrieren erhalten. Alle diese Kalibricrungs- 
arten werden heute noch angewendet, und die 
Beurteilung derselben ist sehr verschieden. Jeder 
will natürlich das beste haben. In meiner Praxis 
habe ich die Systeme nach Abb. 2 und 3 benutzt,

und ich muß sagen, daß beide wohl als gleichwertig 
zu bezeichnen sind. In  jüngster Zeit habe ich auch 
das System nach Abb. 4 benutzt, habe aber erst 
einige hundert Tonnen Schienen danach abgewalzt, 
und mir ist ein abschließendes Urteil nicht möglich. 
Ich glaube aber, daß hiernach die Verarbeitung des 
Materials eine bessere ist.
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Zahlentafel 2. K a lib r ie r u n g  fü r  S c h ie n e n  n a c h  T a fe l  35 , A b b ild u n g  2.

Kopf

nöhe
| Verhältnis­

zahl
H alb e  H öhe

V er­
h ä l tn is ­

zahl
S tä rk e  am  Steg

V er­
h ältn is-

zahl

S tä rk e  am  
freien  E nde

V erh ä lt-
nisznhl

V orsprung

B e­
m er­

kungen

mm mm mm mm mm

210 —
105
105 — —  ' — — — —

170 +  1,23 H 90 
B 80

+  1,17 
+  1,31

II 72,5 
B 66 — H 60 

B 58 — H  20 
B 10

141 +  1,21
B 70 
H 71

+  1,29 
+  1,13

B 70 
H 72

+  1,04 
— 1,09

B 55 
II 56

+  1,09 
+  1,04

B 22,5 
H 23,5

O
15

118 +  1,19 H 64 
B 54

+  1,09 
+  1,31

II 68 
B 72

+  1,03
+  o

II 52,5 
B 55

+  1,05 
+  1,02

H 31,5 
B 21,5

Co

100 +  1,18 B 50 
H 50

+  1,28 
+  1,08

B 67,5 
H 67,5

+  1,01 
+  1,07

B 52,5 
H 52,5

±  o
+  1,05

B 27,5 
II 27,5

102 — 1,02 B 51 
B  51

—  1,02 
— 1,02

B 65 
B 65

+  1,04 
+  1,04

B 50 
B 50

+  1,05 
+  1,05

B 27,25 
B 27,25

91,5 +  1,11
H  47,5 
B 44

+  1,07 
+  1,16

H 56 
B 57,5

+  1,16 
+  1,13

H 41,5 
B 44

+  1,21 
+  1,13

II 32,75 
B 29,25 ©

83,5 +  1,10 B 41 
II 42,5

+  1,16 
+  1,04

B 50 
II 47,5

+  1,12 
+  1,21

B 38,5 
H  36,5

+  1,08 
+  1,20

B  30,75 
H 32,25

15
s:tu
't,

77,5 +  1,08 H 39 
B 38,5

+  1,05 
+  1,10

H 43,5 
B 43,5

+  1,15 
+  1,09

H 35 
B 35

+  1,10 
+  1,05

H  31 
B  30,5

73 +  1,06 B 36,5 
B 36,5

+  1,07 
+  1,05

B 42 
B 42

+  1,03 
+  1,03

B 34,5 
B 34,5

+  1,01 
+  1,01

B 29,5 
B 29,5

Zahlentafol 3. K a lib r ie r u n g  fü r  S c h ie n e n  n a ch  T a fe l  3 5 ,  A b b ild u n g  3.

Fuß K opf

Stärke S tä rk e  
am  freien 

E nde

am freien 
Ende

V erhält­
niszahl

V orsprung H öhe
V erh ä lt­
niszahl

H albe
H öhe

V crhält-
nlsznhl

S tä rke  
am  Steg!

V erhä lt­
niszahl

V erhält-
niszahi

V or­
sprung

mm m m m m m m mm mm mm

—  92,5
—  92,5

• — — 185 —

rB 47 
H 41

— rB 19
I h  3 1 140 +  131 /B  70

I h  70
+  1,31 
+  1,31

|H 41 
'B 41

+  1,15
+  o

|H  31
1B 31 108 +  130 I h  54

54
+  1,30 
+  1,30 — — — — —

B 10,5 
H 10,5 +  3,90 B 50,5 

H 50,5 107 +  101 B 53,5 
H 53,5 +  1,01

H 9,5 
B 10,5

+  1,10 
±  o

H  79,25 
B 65,25 91 +  118 H 47 

B 44
+  1,14 
+  1,22

H 53 
B 53 _ H  38 

B 38 _ H 29,25  
B 26,25

B 9,5 
H 8,2

ifr 0 
+  1,28

B 66,5 
H  67,5 78,5 +  116 B 38 

H 40,5
+  1,23 
+  1,09

B 44 
H 41

+  1,20 
+  1,30

B 35,5 
H 33,5

+  1,07 
+  1,14

B 27 
H 29,5

H 7,5 
B 8,2

+  1 26 
±  o

H  67,75 
B 55,75 68,7 +  114 H 35 

B 33,7
+  1,09 
+  1,20

H  37 
B 36,7

+  1,20 
+  1,12

H 31,5 
B 31,2

+  1,13 
+  1,07

H 26,75 
B 25,45

B 8 
H 8

— 1,07 
+  1,02

B 57,3 
H  57,3 64,6 +  107 B 32,3 

H 32,3
+  1,08 
+  1,04

B 36,5 
H  36,5

+  1,02 
±  o

B 31 
H 31

+  1,02 
±  o

B 25,3 
II 25,

Die Walilder Kalibrierung hängt selbstverständlich 
in erster Linie von den Walzwerkseinrichtungen ab, 
die vorhanden sind, um  die Profile herzustellen. Be­
sonders die Kaliberzahl wird sehr verschieden gewählt. 
So habe ich Schienen walzen sehen nach dem Kali­
brierungssystem, das auf Abbildung 4 dargestellt ist, 
wobei nur 5 bzw. 7 Kaliberstiche gewählt waren, wo­

gegen nach Abbildung 4 9 Stiche benutzt werden. 
Die Verschiedenheit ist besonders in der Stärke und 
A rt der Antriebsmaschine begründet.

Es wäre immerhin interessant, wenn eine aus­
geführte Schienenkalibrierung in fünf Stichen bekannt 
gegeben würde. Da ich eine solche nicht besitze, 
wird vielleicht ein anderer dam it dienen können.
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Zahlontafel 4. K a lib r ie r u n g  fü r  S c h ie n e n  n a c h  T a fe l  35, A b b ild u n g  4.

S teg F uß

B ezeich­
n u n g

B reite D icke
V er­

hältn is-
Z a h l

F ußhöhe
V er­

h ältn is-
Zahl

H albe
F ußhöhe

V er-
hältn is-

zahl

S tä rk e  
am  S teg

V er­
hältn is­

zahl

Stärke 
am freien Ende

m m m m m m m m mm mm

Block 130 ISO — 180 —
— 90
— 90 — — — —

1 135 120 +  1,50 180 ±  0 fB 83 
H 97

+  1,09 
— 1,08

B 53,5 
H 57,5 — B 42,5 

H 38,5

2 135,5 86 +  1,40 167,5 +  1,07 H 80 
B 87,5

+  1,04 
+  1,11

H  57,5 
B 51

— 1,07 
+  1,13

H 38,5 
B 33,5

3 137 62 +  1,38 159 +  1,06 B 74,75 
H 84,25

+  1,07 
+  1,04 1

fB 51 
H  42

+  1,13 
+  1,22

B 33,5 
H 24

4 ) 137 45,5 +  1,36 149 +  1,07 H 76 
B 73

— 1,02 
+  1,15 1H  42 

B 38,5
+  1,22 
+  1,09

H 24 
B 22

5 138 34 +  1,34 140,5 +  1,06 B 69,5 
H  71

+  1,09 
+  1,03

B  37,5 
H 32,5

+  1,12 
+  1,19

B 21 
H 15,5

6 139 26 +  L31 132,5 +  1,06 H 69,5 
B 63

±  0 
+  1,13

H  30,5 
B 30,5

+  1,23 
+  1,07

H 14,5 
B 14,5

7 140 20,5 +  1,27 125 +  1,06 B 62,5 
H 62,5

+  1,11 
+  1,01

B 28 
H 25,5

+  1,09 
+  1,19

B 13,5 
H 10

8 142 16,5 +  1,24 118 +  1,06 H  65 
B 53

— 1,04 
+  1,18

H 23,5 
B 24,5

+  1,19 
+  1,04

H 9,5 
B 12

9 145,5 14 +  1,18 111,6 +  1,06 B 55,8  
H 55,8

+  1,17 
— 1,06

B 23 
H  23

+  1,02 
+  1,07

B 10,9 
H 10,9

Zahlentafel 5. K a lib r ie r u n g  fü r  S c h ie n e n  n a c h  T a fe l  35, A b b ild u n g  5.

Steg F uß

B ezeich­
n ung

B reite D icke V erhä ltn is­
zahl

F ußhöhe V erhältn is-
Zahl

H albe
F ußhöhe

V erbal tn is-  
zah l

S tä rke  am  Steg Yerhältnis-
zahl

m m m m m m m m mm

Block 117 220 — 220 —
110
110 — — —

1 122,5 91 + 2 ,4 2 203 +  1,08 B 98 
H  105

+  1,12 
+  1,05

B 49 
H 51 —

2 126 49,5 +  1,84 180 +  1,13 H  93 
B  87

+  1,05 
+  1,21

H  41,5 
B  46,5

+  1,18 
+  1,10

3 130 31 +  1,45 164,5 +  1,10 B 79
H 85,5

+  1,18 
+  1,02

B 37 
H  35

+  1,12 
+  1,32

4 135 25 +  1,24 154 +  1,07 H 81,5 
B 72,5

— 1,03 
+  1,18

H  31,5 
B  33

+  1,18 
+1,06

5 138 20 +  1,25 135 +  1,14 B 64,5 
H 70,5

+  1,26 
+  1,03

B 28 
H  26

+  1,12 
+  1,27

6 142 5 17,5 +  1,14 124 +  1,09 H  70 
B 54

— 1,08 
+  1,30

H 24 
B 25

+  1,16 
+  1,04

7 147 15,5 +  1,13 112 +  1,11 B 56 
H 56

+  1,26 
— 1,05

B 23,5 
H  23,5

+  1,02 
+  1,06

An den Bericht schloß sich fo lgen d eE rörteru n g  an:

Ad. L ic h th a r d t  (Dortmund): Bezüglich der Be­
denken, die der Vortragende gegen die Kalibrierung nach 
Abb. 5 ausgesprochen hat, kann ich nur sagen, daß wir 
seit einer ganzen Reihe von Jahren nach dieser Methode 
und in fünf Stichen Schienen mit sehr gutem Erfolg 
walzen. Die Walzen müssen allerdings seitlich sehr gut 
festgehalten werden, doch macht das bei einigermaßen

zweckmäßigem Einbau keine Schwierigkeiten. Dafür 
habe ich aber nach jedem Nachdrehen wieder vollkom m en 
neue Kaliber, brauche jedesmal nur wenige M illim eter a 
zudrehen und habe infolgedessen eine sehr gute Ausnutzung 
der Walzen. Auch ist die Verarbeitung des Materials bei 
dieser Kalibrierung eine vorzügliche. Die starken Drik'e 
sind nicht nur nicht schädlich, sondern wirken auf m 
Qualitätsproben sogar sehr günstig ein. Bei S ch ienen  un 
Profileisen ist das ja auch ohne weiteres verständlich, wenn
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Zahlentafel 4. K a lib r ie r u n g  fü r  S c h ie n e n  n a ch  T a fe l 35, A b b ild u n g  4.

Fuß K opf

Ver­
hältnis­

zahl
V orsprung H öhe

V er­
h ä ltn is ­

zah l
H alb e  H öhe

V er­
hä ltn is ­

zah l

S tä rke  
am  Steg

V er-
hä ltn ls -

zahl

S tä rk e  am 
freien  E nde

Ver­
h ä ltn is ­

zahl
V orsprung

m m m m mm mm mm mm

—

B 23 
H 37

180

160

—

fB 73 
H  87

—

fB  73 
¡H  75

—

B 05 
H 62

—

B 13 
H 27

+  1,11 
+  1,15

H 37 
B 44,5 139 +  1,13 H 70 

B 69
+  1,04 
+  1,26

75 
iB  70

— 1,03 
+  1,07

H 62 
B 57

+ 1 ,0 5  
+  1,09

II 27 
B 26

+  1,15 
+  1,40

B 43,75 
H 53,25 123 +  1,13 B 58,75 

H 64,25
+  1,19 
+  1,07

fB 72 
j H  65

+  1,04 
+  1,08

B 59 
H 52

+  1,05 
+  1,10

B 27,75 
H  33,25

+  1,40 
+  1,09

H 53,25 
B 50,25 110 +  1,12 H  56 

B 54
+  1,05 
+  1,19

fH  65 
(B 60,5

+  1,11 
+  1,07

H 52,5 
B 49

+  1,12 
+  1,06

H  33,25 
B 31,25

+  1,14 
+  1,42

B 52,5 
H 54 99 +  1,11

B 49 
H 50

+  1,15 
+  1,08

B 60 
H  55

+  1,08 
+  1,10

B 48,5 
H  44,5

+  1,08 
+  1,10

B 32 
H 33

+  1,45 
+  1,07

H 56,5 
B 50 90 +  1,10 H  46 

B 44
+  1,07 
+  1,14

H 53 
B 52

+  1,13 
+  1,06

H  43 
B 42

+  1,13 
+  1,06

H 33 
B 31

+  1,08 
+  1,45

B 52,25 
H 52,25 83 +  1,08 B 41 

H  42
+  1,12 
+  1,05

B 49 
H  47

+  1,08 
+  1,11

B 40 
H 38

+  1,07 
+  1,10

B 30,75 
H  31,75

+  1,42 
— 1,20

H 56,75 
B 44,75 77,6 +  1,07 H  39 

B 38,5
+  1,05 
+  1,09

H 43,5 
B 43,5

+  1,13 
+  1,08

H  35,5 
B 35,5

+  1,13 
+  1,07

H 30,75 
B 30,25

—1,15 
+  1,10

B 48,8 
H  48,8 73 +  1,06 B 36,6 

B 36,5
+  1,07 
+  1,05

B 41,8 
B  41,8

+  1,04 
+  1,04

B 34,5 
B 34,5

+  1,03 
+  1,03

B 29,5 
B 29,5

Zahlentafel 5. K a lib r ie r u n g  fü r  S c h ie n e n  n a ch  T a fe l  35, A b b ild u n g  5.

Fuß K opf

Stärke 
am freien 

Ende

V erhält­
niszahl

V orsprung H öhe
V erbal t- 
uiszahl

H albe  H öhe
V erhH lt-
n iszahl

S tä rke  
am  S teg

V erhält-
niszahl

S tä rke  
am  freien  

E nde

V erhält­
n iszah l

V orsprung

Ul Ul m m m m mm nun m m m m

B 23,5 
H 18

—

B 52,5 
H 59,5 167

—

H  85 
B 82

11 69 
B 66

—

H  46 
B  41,5

—

H  39,5 
B 36,5

H 15,5 
B 19,5

+  1,51 
— 1,06

H 68,25 
B 62,25 132 +  1,26 B  63 

H  69
+  1,35 
+  1,19

B 67,5 
II 68

+  1,02 
— 1,03

B 43 
H 44

+  1,07 
— 1,06

B 38,25 
H  44,25

B 17 
H 14

— 1,10 
+  1,39

B 63,5 
H  70 108 +  1,22 H  56 

B 52
+  1,12 
+ 1>33

H 60 
B 61,5

+  1,13 
+  1,10

H 44 
B  45

— 1,02
— 1,02

H  40,5 
B 36,5

H 12 
B 15,5

+  1,42 
— 1,11

H  69 
B 60 08 +  1,10 B  46 

H  52
+  1,22 
±  o

B 54,5 
H 55

+  1,10 
+  1,12

B 43,5 
H  42,5

+  1,01 
+  1,06

B  33,5 
H 39,5

B 14,5 
H  11

— 1,21 
+  1,41

B  54,5 
H  60,5 85,5 +  1,14 II 42,5 

B 43
+  1,08 
+  1,21

H  47,5 
B 49

+  1,15 
+  1,12

H 38 
B  40

+  1,12 
+  1,06

H 32,5 
B 33

H 11,5 
B 13,5

+  1,28 
— 1,23

H  61,25 
B  45,25 77,5 +  1,10 B 37 

H  40,5
+  1,14 
+  1,06

B 44 
H 44

+  1,08 
+  1,12

B 39,5 
H 36

— 1,04 
+  1,11

B 28,25 
1131,75

B 12 
H 12

— 1,04 
+  1,13

B 48,25 
H 48,25 74 +  1,05 B 37 

B 37
±  0 
+  1,10

B 43,5 
B 43,5

+  1,01 
+  1,01

B 36 
B  36

+  1,10 
±  0

B  29,25 
B 29,25

man überlegt, daß bei den Kalibrierungen mit vielen Stichen 
die Füße infolge des sehr geringen Druckes in den letzten 
Stichen sehr stark erkalten, wodurch unangenehme Span­
nungen im Material hervorgerufen werden. Wir haben 
aber auch bei anderem Material als bei Profileisen mit 
den starken Drücken sehr gute Erfahrungen gemacht. Wir 
walzen z. B. 50er Knüppel in vier Stichen aus 130 mm [J], 
und die Qualitätsproben sind vorzüglich.

H. O rtm an n  (Völklingen): Ein ähnlicher Druck
wird angewendet an den Feinstraßen. Es werden in 
neuerer Zeit mit Hilfe der bekannten Schöpfschen Block- 
ausfükrongen die Blöcke von 130 [p  in vier Stichen auf 
60 [p heruntergew'alzt, man will sogar noch weiter gehen 
und von 150 [p  auf 70 [p  walzen, ebenfalls in vier Stichen. 
Es ist das ein ähnliches Verhältnis, wie es Herr Lichthardt 
angibt. Es ist durchaus günstig.
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Hochofenschwem m steine.
Von Zivilingenieur E. E iw i tz  in Düsseldorf.

(Mitteilung aus der Hochofenkommission

Unter einem „Hoehofenschwemmstein“ ist ein 
leichter Mauerstein zu verstehen, der nach dem 

S c h o ls c h e n  Patentverfahren aus Hochofenschlacke 
und Kalk hergestellt wird. Der Hochofenschwemm­
stein ist von dem aus dem Neuwieder Becken stammen­
den „rheinischen Schwemmstein“ in seinem Aeußeren 
kaum zu unterscheiden und enthält auch die gleichen 
wesentlichen Bestandteile, aus denen disEigenschaften 
und Vorzüge des Schwemmsteins sich hcrleiten. 
Bekanntlich wird der rheinische Schwemmstein 
(Schwimmstein wegen seiner Leichtigkeit) hergestellt 
aus Bimssand und Kalk. Der Bimssand ist ein 
Erzeugnis vulkanischen Ursprungs m it hohem Kiesel­
säuregehalt und in seiner heutigen Form durch Durch­
strömung von Gasen und Dämpfen, die sich bei den 
ausgeschleuderten glutflüssigen Laven durch deren 
schnelle E rstarrung bildeten, entstanden. Der Kalk 
muß hydraulische Eigenschaften haben; Versuche, 
die m an m it F ett- oder Weißkalken angestellt hat, 
lieferten keine brauchbaren Schwemmsteine.

Das S cho lsehe Verfahren beschreitet einen ähn­
lichen Weg, wie ihn die N atur vorgezeichnet hat. 
Zunächst wird ein künstliches Bimskorn erzeugt, 
dann aus diesem und dem Bindemittel der Schwemm­
stein hergestellt. Es ist bekannt, daß beim Körnen 
der Hochofenschlacke die Schlacke in Feinkörniges, 
sog. Schlackengranulose, und in lockere, voluminöse 
Schlackenklümpchen zerfällt. Um einen großen 
Prozentsatz der letzteren zu erhalten, läß t S c h o l 
Wasser und Luft gleichzeitig zur Einwirkung ge­
langen, indem die Hochofenschlacke in flüssigem 
Zustande in einen m it heißem (!) Wasser gefüllten 
Behälter geleitet wird. Die Ausbeute an schaumigem 
Material kann dadurch erhöht werden, daß m an in 
den Behälter noch Druckluft von unten hinein­
leitet (s. Abb. 1.) Der Luftdruck muß so hoch sein, 
daß das Eindringen des Wassers in den Bodenraum 
verhindert und daß das Wasser fortwährend von 
unten herauf in sprudelnder Bewegung gehalten 
wird. Die feinen Strahlen durchziehen nun auch die 
in großen Klumpen schwimmende Schlacke und 
erzeugen größere und kleinere Poren und Iiohlräume. 
Allmählich sinken die Schlackengebilde im Wasser 
abwärts und erstarren. Durch ein Becherwerk werden 
sie aus dem Behälter herausgehoben.

Am besten eignen sich für vorliegenden Zweck 
die Schlacken von Gießereiroheisen. Sie kommen vor­
läufig allein in Frage. Doch lassen sich auch die 
anderen Schlacken geeignet machen.

Die so gekörnte Hochofenschlacke wird durch 
Äbsieben, durch Windscheidung oder in anderer ge­
eigneter Weise in grobe und feinkörnige Schlacke ge­
schieden. Ein bestimm ter Teil der feinkörnigen 
Schlacke wird getrocknet und unter Zusatz von Kalk

des Vereins deutscher Eisenhüttenleute.)

(etwa 15 Gew.-Teile Kalk auf 85 Gew.-Teile Schlacke) 
auf Zementfeinheit vermahlen. Dieses Erzeugnis 
stellt das Bindemittel, einen Schlackenzoment, dar. 
Es wird den noch feuchten, grobkörnigen, stark 
porösen und sehr leicht zerstörbaren Sehlackcn- 
klümpchen in entsprechendem Mischungsverhältnis 
(1 Bindemittel zu 10 Raumtcilen Schlacke) zugeführt 
und so lange gemischt, bis sich jedes bis dahin weiche 
Klümpchen Schlacke m it einer Schutzhülle überzogen 
hat. Die auf solche A rt eingekapseltcn porösen 
leichten Klümpchen bleiben noch einige Zeit (etwa 
3 Tage) liegen, bis die Schutzhülle erhärtet ist. Auf 
diese Weise ist ein dem natürlichen Bimskorn sehr 
ähnliches, alle seine Eigenschaften besitzendes k ü n s t­
l ic h e s  K o rn  entstanden. Seine Hauptbestandteile 
sind Kieselsäure, Tonerde und Kalk. Um das erste

Abbildung 1. Einrichtung für Schlackenkörnung 
mit Anwendung von Druckluft.

Abbinden der Umhüllung"des Kornes zu beschleu­
nigen, wird das Bindemittel zweckmäßig den groben 
Schlackenkliimpcken m it heißem Wasserdampf zu­
geführt. Dadurch wird verhindert, daß die Klümpchen 
aneinander backen, da durch die Einwirkung des 
heißen Wasserdampfes ein sofortiges Abbinden her­
beigeführt wird, während noch das Mischgut durch 
die Maschine in Bewegung gehalten wird.

Wie schon erwähnt, muß das Korn etwa drei Tage 
lagern, bis das Bindemittel eine harte Schutzhülle 
um jedes Klümpchen gebildet hat. Alsdann wird in 
entsprechendem Mischungsverhältnis (etwa 12,5%) 
frisches Bindemittel zugefügt, die Mischung genügend 
angefeuchtet und nach erfolgtem Durchmischen zu 
Steinen gepreßt. Durch W ahl eines entsprechend 
höheren Anteilsatzes an Bindemittel hat man es 
in der Hand, die Güte des Steines, insbesondere die 
Druckfestigkeit,' zu verbessern; allerdings werden 
dann die Kosten ein wenig erhöht, auch wird der 
Stein etwas schwerer. Die frischen Formlinge ver­



9. Oktober 1913. H  ocho fenschwemmsteine. Stahl und Eisen. 1685

bleiben nun etwa drei Tage auf den Unterlagen und 
kommen von da nach dem Stapelplatz, von wo sie 
nach vier bis sechs Wochen Erhärtungszeit bereits 
versandt werden können.

Einige Angaben über die fabrikmäßige Herstellung 
der Hochofenschwemmsteine werden am Schluß ge­
macht. Zweckmäßig werden zum Pressen der Steine 
besonders geschützte Maschinen verwendet. Die 
Pressen sind in der Weise eingerichtet, daß die Masse 
sowohl von u n te n  wie von o b en  her einem Druck 
ausgesetzt wird. Dadurch soll erreicht werden, daß 
einmal die Schlackenkörner n icht zertrüm m ert wer­
den, anderseits die ganze Masse nicht schwerer, 
dichter und unporöser wird.

An Hand der Abb. 2 bis 6 soll der Werdegang 
vom Rohstoff bis zum fertigen Erzeugnis noch einmal 
kurz wiederholt werden. Abb. 2 stellt die nach dem 
Scholschen Verfahren gekörnte Hochofenschlacke m it 
grobem und feinem Material durcheinander dar. 
Nach erfolgter Trennung sieht m an dann in Abb. 3

das feine Zeug, das zur Herstellung des Binde­
mittels verwendet wird, und in Abb. 4 die groben 
Schlackenklümpchen, die m it dem Bindemittel 
umkapselt werden sollen. Abb. 5 zeigt das aus 
feiner Schlacke und Kalk hergestellte Bindemittel; 
Abb. 6 die umkapselten Klümpchen, das künst­
liche Korn.

Der Hochofenschwemmstein besitzt all die Vor­
züge, die den rheinischen Schwemmstein auszeiclmen. 
Kurz erwähnt sind dies folgende:

1. G erin g e s  E ig e n g e w ic h t .  Gewicht eines 
cbm Backsteinmauerwerk 1600 bis 1800 kg, Ge­
wicht eines cbm Hochofenschwemmsteinmauerwerk 
850 kg, deshalb wichtig für leichte Bauglieder, 
z. B. Erker, Zwischenwände, Gewölbe, Fachwerks­
ausmauerung, für Bauten im Bergbaugebiet, für 
den Achsentransport zu weit abgelegenen Bauten 
im Gebirge usw.

2. F e u e r s ic h e r h e i t .  Der Schwemmstein ist 
hervorragend geeignet zur feuersicheren Ausmauerung 
von Eisenfachwerk und für leichte feuersichere 
Zwischendecken.

3. G roße P o r o s i t ä t .  Durch sie wird eine 
große Isolierfüliigkeit gegen Schall, Wärme, Kälte be­
wirkt. Diese Eigenschaft ist wichtig für Kranken­
häuser, Deckenkonstruktionen, für Schlachthäuser, 
Kühlanlagen, Molkereien, Dampfkesseleinmauerun­

XLI.m

gen. Die Porosität verhindert auch die Schwitz­
wasserbildung bei W änden und Decken sowie die 
Schwammbildung. Der Putz haftet außerordentlich 
gut an den Schwemmsteinen. Durch den fortwähren­
den, für die Hausbewohner natürlich nicht fühlbar 
werdenden Luftwechsel sind und bleiben die Mauern 
trocken; im Innern der Räume herrscht infolge des 
Luftwechsels eine reinere und bessere Luft als bei 
Bauten aus anderem Steinmaterial.

Diese Vorzüge des Schwemmsteins, insbesondere 
in gesundheitlicher Beziehung, sind auch von den 
Behörden anerkannt worden: So ist durch preu­
ßischen Ministerialerlaß zugelassen worden, daß 
Schwemmsteine in zwei Vollgeschossen und dem 
ausgebauten Dachgeschoß verwendet werden dürfen. 
Außerdem dürfen bei Kleinwohnhäusern Außen- 
wie Innenwände in Stärke von nur einem Stein 
gemauert werden, während bei Ausführungen in 
Backsteinen 1 y2 Stein als Mindeststärke vorge­
schrieben sind. Anderseits ist im Hinblick auf das

große Aufsaugungsvermögen des Schwemmsteins fü r 
eine ausreichende Isolierung gegen aufsteigende E rd ­
feuchte zu sorgen.

4. V e rb il l ig u n g  d e r  B a u te n . Infolge der ganz 
nach Belieben herzustellenden großen Form ate und 
der dadurch erzielten Ersparnis an Mörtel und Ar­
beitslohn; Ersparnis an Fundierungen und Träger- 
gewieht infolge des geringen Eigengewichts der 
Schwemmsteine; durch die Möglichkeit, auch bei 
gelindem Frost bauen zu können wegen der schnellen 
Aufsaugung des Mörtelwassers; durch die frühere 
Benutzbarkeit der Wohnungen, indem das Mauer­
werk schneller austrocknet als bei anderen Steinen.

Gegenüber dem rheinischen Schwemmstein ha t 
der Hochofenschwemmstein noch b e s o n d e re  V o r ­
te i le :

E r besitzt bei größerer Leichtigkeit eine im 
Durchschnitt höhere Druckfestigkeit wie jener. 
Rechnet m an m it 20 bis 25 kg/qcm Druckfestigkeit 
des rheinischen Schwemmsteins, &■> hat m an dem­
gegenüber bei dem Hochofenschwemmstein 28 bis 
30 kg/qcm erreicht und hofft diese Zahl als Durch­
schnitt noch steigern zu können. Dies wäre aller­
dings ein gewaltiger Fortschritt.

Bruch und Maßabweichungen, die zu lästigen Re­
klamationen führen, werden infolge der maschinellen 
Herstellung der Steine so gut wie ausgeschlossen sein.
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Werdegang des Hochofenschwemmsteins.
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Endlich ist m an bei der Herstellung der Hoch­
ofenschwemmsteine nicht an einen bestimmten Ort 
gebunden. Ueberall, wo Hochöfen vorhanden sind, 
können auch Leichtsteinfabriken errichtet werden. 
Hierdurch werden die Frachtkosten u. a. herab- 
gedriickt und die W ettbewerbsfähigkeit bedeutend 
gehoben. W eiter kann die Herstellung während des 
ganzen Jahres ohne Unterbrechung erfolgen. E nd­
lich ist der Hochofenschwemmstein bereits nach vier 
bis sechs Wochen Erhärtungszeit versandfähig, wäh­
rend der rheinische Schwemmstein ebensoviele Mo­
nate lagern muß.

Allo diese Vorzüge sichern dem Hochofen­
schwemmstein' ein reiches Absatzgebiet, welches 
dem des rheinischen Schwemmsteines m it seinem 
Jahresabsatz von über 300 Millionen Stück bald zur 
Seite treten , wenn nicht dasselbe übertreffen wird.

Mit der Herstellung von Vollsteinen (Normal­
form at 12 x  25 x  10 cm) ist indessen das Anwendungs­
gebiet des Scholschen Patentes noch nicht begrenzt. 
Außer zu Voll- und Lochsteinen ist das Material noch 
geeignet zu Dielen, W änden, Deckenfüllungen, D ach­
platten usw., d. h. zu allen jenen Baugliedom, auf 
deren leichtes Eigengewicht besonderer W ert gelegt

w ird.— UeberdiepraktischeBewährungdesHochofen-
schwemmsteins, woran ja  ein Anlaß zum Zweifel nicht 
gegeben ist, liegen indessen noch wenig Erfahrungen 
vor. Verwendet ist er bereits bei einigen kleineren 
Bauten, die etwa zwei Jahre bestehen, sowie bei 
einem ein Jah r alten Schulgebäude. Irgendwelche 
Anstände haben sich bis heute nicht ergeben.

Zum Schluß mögen noch einige Angaben gemacht 
werden, die sich auf die fabrikmäßige Herstellung 
des Hochofenschwemmsteins beziehen: Die Anlage 
einer Leichtsteinfabrik für eine Jahresleistung von 
zehn Millionen Steinen erfordert eine Grundfläche 
von rd. 2000 qm. —- Zum Stapeln von etwa 
1 Million Steine ist einschließlich Gängen und Zu­
fuhrwegen ein Raum von 3000 qm erforderlich, so 
daß die ganze Anlage ein Raumbedürfnis von 5000 qm 
hat. Nach den Angaben von F lu m e  und Scho] 
betragen die Kosten einer vollständig betriebs­
fähigen Anlage rund 150 000 JL Wird diese Zahl 
der Rentabilitätsberechnung zugrunde gelegt, dann 
erhält m an einen Selbstkostenpreis von 13 M für 
1000 Steine, während der Verkaufspreis der rheinischen 
Schwemmsteine an Abnehmer im  großen frei Wagen 
im Neuwicder Becken etwa 20 bis 21 Jl beträgt.

Das Verhalten gehärteter und angelassener untereutektoider Stähle.
Von II. H a n e m a n n  und R. K ü h n e i in Charlottenburg.*)

(Mitteilung aus der metallographischcn Abteilung des eisenhüttenmännischen Laboratoriums 
der Kgl. Techn. Hochschule zu Berlin.)

V ie  in einem früheren Aufsatz über die Wärme- 
behandlung der Stähle in dieser Zeitschrift** 

veröffentlichten Untersuchungen betrafen die durch 
H ärten und Anlassen bewirkten Festigkeitsänderungen 
übereutektoider Stähle. Nunmehr sind ähnliche Ver­
suche über das Verhalten untereutektoider Stähle bei 
der H ärtung abgeschlossen worden. Die Ergebnisse 
seien im folgenden auszugsweise mitgeteilt.

Es sind bereits eine große Reihe von Untersuchun­
gen f  über die H ärtung untereutektoider Stähle aus- 
gefülirt worden, jedoch beschränkten sich diese Arbei­
ten auf einzelne niedriggekohlte Sorten, ohne die Ver­
änderung der Härtungsergebnisse m it veränderlichem 
Kohlenstoffgehalt im Zusammenhang darzustellen.

* Vgl. R. K ü h n e i. ®r.*5ng.-Dissertation. Berlin 1912.
** H. H a n e m a n n : „Ueber die Wärmebehandlung 

der Stähle“, St. u. E. 1911, 24. Aug., S. 1365.
f  L. C a m p r e d o n : „Eigenschaften des Mangan- 

stahls und besonders weichen Elußeisens beim Ab­
schrecken“, S t.'u . E. 1890, Nov., S. 991. C h a rp y :  
„Das Härten des Stahls“, St. u. E. 1895, 15. Febr., S. 213. 
A. L e d e b u r : „Kohlenstofformen und Stahlhärtung“,
St. u. E. 1897, 1. Juni, S. 436. J. 0 . A r n o ld : „Der 
Einfluß des Ablöschens auf reines Eisen“, St. u. E. 
1S97, 15. Aug., S. 668 (Bericht von A. Ledebur). J. A. 
B r in e l l  und A. W a h lb o rg : „Der Einfluß des Glühens 
und Abschreckens auf die Zugfestigkeit von Eisen und 
Stahl“, St. u. E. 1902, 15. Aug., S. 881. 0 . W a w r z in io k : 
„Die elastischen Eigenschaften von Stahl und die Ab­
hängigkeit derselben von der chemischen Zusammen­
setzung und der thermischen Behandlung des Materials“,

Als Zerreißproben wurden Rundstäbe von 5 nun 
Durchmesser und 200 mm Länge gewählt. Ihre 
chemische Zusammensetzung geht aus Zahlentafel 1

Zahlontafol 1. C h e m is c h e  Z u sa m m e n se tz u n g  der 
u n t e r s u c h t e n  P ro b en .

Probe 0
%

Si
%

11n
%

P
%

s
%

1 0,05 0,006 0,46 0,06 0,04
la 0,085 0,009 0,32 0,04 0,03
2 0,20 0,010 0,54 0,04 0,035
3 0,34 0,050 0,68 0,04 0,035
4 0,44 0,052 0,49 0,01 0,03
5 0,50 0,210 0,46 0,06 0,04
6 0,65 0,080 0,48 0,023 0,06

Met. 1907, 8. Dez., S. 810. A. Mc W illia m  und J. Bar­
n e s s :  „Studie über die thermische Behandlung von 
Bessemerstahl“, Mot. 1909, 8. Juni, S. 343. M. Böker: 
„Werkzeugstahl, scino Herstellung und Verwendung“, 
St. u. E. 1886, Jan., S. 33. A. L ed eb u r  : „Ueber die Be­
handlung des Stahls durch Ausglühen und Ablöschen , 
St. u. E. 1896, 1. März, S. 200. J .  A. B r in e ll  und A. Wahl­
borg: „Der Einfluß des Glühens und Abschreckens 
auf die Zugfestigkeit von Eisen und Stahl“, St. u. E. 1902,
15. Aug., S. 881. W. C a m p b e ll:  „Ueber die Wärme­
behandlung von Stählen mittleren Kohlenstoffgchalts. 
Der Einfluß der Abkühlungsgcschwindigkeit auf die 
physikalischen Eigenschaften und die Struktur“, Met. 
1907, 22. Nov., S. 772. A. P o r to v in  und H. Bericri: 
„Versuche über die Härte des abgeschreckten Stahls , 
St. u. E. 1910, 6. Juli, S. 1179. F. R e ise r : „Das Härten 
des Stahls“ , Leipzig 1908, 5. Aufl., Arthur Fehs: u. a. m.
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Z a h lo n ta fe l  3. B i t z b r e i t o  d e r  P r o b o n  n a c h  d o m  
A b s e h r e c k o n  b o r e c h n o t  f ü r  1 g  B e l a s t u n g .

P robe O

%

¿.ue^eglüht 
bei SOO • 

b is 900 »O 
m m

Gehärtet in  Wasser bei

7 5 0 * 0
m m

S50 • C 
mm

950* O 
mm

1 0 ,0 5 0 ,0 2 6 5 0 ,0 2 2 0 0 ,0 2 2 0 0 ,0 2 2 0
2 0 ,2 0 0 ,0 2 6 5 0 ,0 1 9 0 0 ,0 1 8 0 0 ,0 1 7 0
3 0 ,3 4 0 ,0 2 3 5 0 ,0 1 8 5 0 ,0 1 7 5 0 ,0 1 5 0
4 0 ,4 4 0 ,0 2 3 5 0 ,0 1 8 0 0 ,0 1 7 0 0 ,0 1 3 0
5 0 ,5 0 0 ,0 2 0 0 0 ,0 1 7 5 0 ,0 1 4 5 0 ,0 1 3 0
6 0 ,6 5 0 ,0 2 0 0 0 ,0 1 7 5 0 ,0 1 4 5 0 ,0 1 3 0
l a 0 ,0 8 0 ,0 2 6 5 0 ,0 2 2 0 0 ,0 2 2 0 0 ,0 2 2 0

hervor. Zur E rh itzu ng  der Proben vor dem  A b ­
schrecken d iente ein Salzbad, das durch einen elek­
trischen K ohlegriesofen geheizt, und dessen Tem pe- ä
ratur daher genau  regelbar war. D as A nlassen ge- .2
schah bei der A n laßhitze  v o n  100 0 C in  kochendem  °
W asser für 2 st, bei 200 0 C in  R üböl für 1 st, bei £  S
300 °, 400 0 und 500 0 C in  elektrisch geheizten  Salz- g
bädern für 40 m in und bei 600 0 C im  Ileräus-O fen  §
15 m in lang. S ^O jo

Z unächst w urde untersucht, w elchen E influß  ,3 "H
die H öh e der Tem peratur ausiib t, auf die die Proben & g
vor dem  A bschrecken in W asser oder Oel erh itzt 3 jj
wurden. Zu diesem  Zweck wurden Stäbe v o m  g S
M aterial 1 b is 6 auf 750 0 , 8 5 0 0 und 950 0 C erh itzt, "  J ,
dann in W asser bzw. Oel abgoschreckt und auf o ..
F estigk eit, D ehnung und Q uersclm ittsvennindcrung 5  |
geprüft. Z ahlentafel 2 en th ä lt die gefundenen W erte. S 0
E s zeig t sich, daß das koh lenstoffärm ste M aterial g  °
m it 0 ,05 %  K ohlenstoff von  der V ersch iedenheit M ä
der angew andten T em peraturen w enig beein flußt 'g ä
wird. B ei den anderen P roben jedoch m it einem  3 £
K ohlenstoffgehalt v o n  0 ,08  % und m ehr ist ein “  T.
Z usam m enhang der F estigk eits-H öch stw erte  m it § t§
einer L inie des Zustandsdiagram m s der E isen - ü  »
kohlenstofflegierungen zu erkennen. M an sieh t, § 
daß die gefundenen H öchstw erte  der Z erreißfestigkeit 32 ^
bei Ab Schrecktem peraturen erreicht wurden, die £  A
der kritischen Tem peratur A 3 nalieliegen. B ei unter- 33 g
eutek to iden  Stäh len  darf A 3 überschritten  werden, ® ä3
bei übereutektoiden m uß m an sich unter A., h a lten , M §
w enn m an die höchste Zerreißfestigkeit erhalten w ill. ^  1

V ergleicht m an, w ie  sich die erhaltenen F estig - 2  <
keits-H öch stw erte  m it dem  K ohlenstoffgehalt der 'S
P roben  ändern, so bem erkt m an einen ausgeprägten ä
H öch stw ert zw ischen den K ohlenstoffgehalten  0 ,34  %  n

und 0,44 % . B ei W asserhärtung lieg t dieser H ö ch st­
w ert bei einem  etw as geringeren K ohlenstoffgehalt 
als bei der Oelhärtung. E s  zeig t sich ferner, daß die 
D ehnung und Q uerschnittsvem iinderung der Proben  
bei dem selben K ohlenstoffgehalte aufhört.

E in e  m it dem  M artensschen R itzhärteprüfer v o r ­
genom m ene B estim m ung der R itzhärte  (vgl. Z ahlen­
ta fel 3) ergab, daß die H ärte b is zu e inem  K ohlen stoff­
gehalt von  0 ,44 %  zunim m t und dann bei w achsen­
dem  K ohlenstoffgehalt annähernd gleichbleibt.

E s  darf n icht unerw ähnt bleiben, daß der S tah l 
P robe 5 m it 0 ,5 0 %  K ohlenstoffgehalt ein unregel-

* bei 150 0 C angelassen.
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mäßiges V erhalten nach dem  A bschrecken zeigte. 
Meist traten H ärterisse oder ein starkes K rum m ziehen  
der Stäbe auf, so daß es n ich t m öglich war, einwand­
freie Ergebnisse zu  erzielen. D aher kon nten  auch nur 
einige W erte, die bei der 0 eihärtung erhalten wurden, 
m itgeteilt werden. E s  ist schw er zu  erklären, warum  
gerade dieser Stah l ein so un vorteilh aftes V erhalten  
zeigt. E ine hierher gehörige T heorie h a t bekannt­
lich bereits vor geraum er Z eit B e n e d i c k s  auf­
gestellt.*

Die zw eite V ersuchsreihe betraf das V erhalten  
der nach dem  A bschrecken in W asser oder Oel 
auf verschieden hohe Tem peraturen angelassenen  
Proben. D ie  erhaltenen W erte für F estigk eit, D eh­
nung und K ontraktion sind in Zahlentafel 4 zu­
sam m engestellt. S tah l 6 erlangt einen H öchstw ert 
der Zerreißfestigkeit bei einer A n laßhitze  v o n  300 0 C 
nach W asserhärtung und  v o n  200 0 C nach Oel- 
härtung. D ie  Schaulin ie, die für diesen S tah l die 
Veränderung der F estigk eit m it der A n laßhitze dar­
stellt (vgl. Abb. 1 und 2), ähnelt den für iibereutektoide  
Stähle gefundenen Schaubildern.**

Der Stah l m it 0 ,34  %  K ohlenstoff zeig t bei 
W asserhärtung einen H öch stw ert der F estigk eit 
nach dem A nlassen auf 100 0 C. N ach  dem  A b­
schrecken in  Oel besitzt er bereits ohne A nlassen

* Recherches physiques et physico-chimiques sur 
l’acier au carbone, Upsala 1904.

** Vgl. St. u. E. 1911, 24. Aug., S. 1366, Abb. 2.

die höchste  Zerreißfestigkeit und w ird durch jed es  
A nlassen weniger fest.

D ie  noch niedriger gekoh lten  Proben zeigen  
sow ohl bei W asser- als auch bei O elhärtung nach dem  
Abschrecken höhere F estigk eit als nach irgendeiner  
Anlaßbehandlung. V ergleicht m an die Schaulin ien  
m it den für übereutektoide Stäh le  erm ittelten  und  
in  dieser Z eitschrift an genannter Ste lle  m itgeteilten , 
so lieg t der Schluß nahe, daß der durch A nlassen  
auf tretende F  estigk eits-Ilöch stw ert m it abnehm endem  
K ohlenstoffgehalt bei tieferen A nlaßhitzen erreicht 
wird. U nd w enn bei den iibereutektoiden Stäh len  
angenom m en wurde, daß der H öch stw ert der F estig ­
ke it dem  Zustande der vo llständ igen  Zersetzung des 
M artensites entspreche (O sm ondit), so kann bei dem  
früheren A uftreten  der F estigk eits-H öch stw erte  bei 
niedriggekohlten Stäh len  daran gedacht werden, daß  
hier die Zersetzung der festen L ösung schon bei 
niederen A nlaßhitzen bzw. schon nach dem  A b ­
schrecken eingetreten  sei. D ies entspräche der b e­
reits von  H e y n  geäußerten M einung,* daß die 
Abschreckung m it abnehm endem  K ohlenstoffgelia lt 
unvollkom m ener werde.

In Abb. 3 sind die bei den verschiedenen K oh len ­
stoffgehalten  durch Abschrecken und A nlassen  
erreichten F estigk eits-H öch stw erte  zusam m engestellt. 
Man sieh t, daß der H öch stw ert bei 0,65 % K ohlen­
stoff liegt.

* Vgl. St. u. E. 1906, 15. Aug., S. 996.

Zuschriften an die Redaktion.
(F ü r die in d ie se r A bteilung ersch e in en d en  V eröffentlichungen ü bern im m t die R edaktion keine V erantw ortung.)

D i e  A r b e i t e r v e r h ä l t n i s s e  d e r  G r o ß - E i s e n i n d u s t r i e  im  J a h r e  1 9 12 .*

E i n e  E r w i d e r u n g .

Herr R eichstagsabgeordneter J o h a n n e s  G ie s -  
b e r ts  h atte  die F reundlichkeit, m eine Schrift über 
„Die Arbeiterverhältnisse der G roß-E isenindustrie im  
Jahre 1912“ in der „Sozialen  P ra x is“ Nr. 47 und  
48 d. J. in einem  A ufsatz „W ie die G roß-Eisen­
industriellen über die A rbeitszeitverhältn issc ihrer 
Arbeiter denken“ , einer K ritik  zu w ürdigen. Meine

* Dr. J. R e ic h e r t ,’ der Geschäftsführer des Vereins 
Deutscher Eisen- und Stahlindustrieller, Berlin, hat uns 

•diese Zuschrift mit folgenden Bemerkungen übermittelt:
„Herr Reichstagsabgeordneter Johannes Giesberts hat 

in den Nummern 47 und 48 des Jahrgangs 1913 der 
„Sozialen Praxis“ in einem Aufsatz, betitelt: „Wie die 
Großeisenindustriellen über die Arboitszeitverliältnisso 
ihrer Arbeiter denken“, meine Schrift über „Die Arbeiter- 
vcrhältnisso der Großeisenindustrie im Jahre 1912“ 
(Berlin SW. 48 Wilhelmstr. 8, Druck vom Deutschen 
Verlag, G. m. b. H.), einer Kritik unterzogen. Dabei 
hat es Herr Giesberts an sachlichen Verdrehungen und 
persönlichen Anwürfen nicht fehlen lassen. Ich habe mich 
daher veranlaßt gosehon, eine Entgegnung auszuarbeiten 
und sie der Redaktion der „Sozialen Praxis“ zur Ver­
öffentlichung einzusonden. Allein, ich habe mich in der 
Erwartung, daß die „Soziale Praxis“ im Interesse der 
Klarstellung der Sachlage und meiner zu Unrecht an­
gegriffenen Person die Ausführungen abdrucken werde, 

.getäuscht. Obwohl ich darauf verzichtet habe, Giosberts

Arbeit war n ich t für die O effcntlicbkeit bestim m t. 
Sie sollte  auch n ich t die gesetzgebenden K örper­
schaften  beeinflussen, sondern den M itgliedern des 
V ereins D eutscher E isen - und Stahlindustrieller eine 
kurze Zusam m enfassung der Jahresberichte der 
K öniglich Preußischen R egierungs- und Gewerberäte  
geben. D aher ist die Schrift n ich t im  B uchhandel

mit demselben Tone zu antworten, den or mir gegenüber 
angeschlagen hat, hat die „Soziale Praxis“ die Veröffent­
lichung meiner Zuschrift a b g e lo h n t ,  angeblich, weil 
meine Ausführungen „durch subjektive Meinungsäußerun­
gen so überwuchert“ seien, daß man keinen Anlaß habe, 
moino Entgegnung don Lesern der „Sozialen Praxis“ 
vorzuführen. In Wirklichkeit dürfte meine Richtigstellung 
der durch dio „subjektiven Meinungsäußerungen“ dos 
Herrn Giesberts so stark entstellten Ausführungen meiner 
Schrift der „Sozialen Praxis“ so unangenehm sein, daß 
sie sieh nicht entschließen konnte, meine Zuschrift dem­
selben Leserkreise zugänglich zu machen, dom die Gies- 
bertsschen Acußerungen vorgesetzt worden sind.“

Dr. Reichert bittet uns nun, ihm durch Aufnahme 
des nachfolgenden, ursprünglich der „Sozialen Praxis“ ein­
gesandten Aufsatzes wenigstens die Möglichkeit einer 
Erwiderung zu geben. Zur Steuer der Wahrheit ent­
sprechen wir diesem Wunsche gerno, müssen aber dio 
Verantwortung für Form und Inhalt Herrn Dr. Reichert 
selbstverständlich allein überlassen. Die Redaktion.
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erschienen und auch n ich t an die M itglieder des 
R eichstages versandt worden.

Man h ä tte  erwarten sollen , Herr G iesberts würde  
es als A rbeitervertreter begrüßen, daß auf diese  
W eise die bete ilig ten  U nternehm er über die Ver­
hältn isse  und die bedauerlichen M ißstände, die auf 
dem  einen oder and eien  W erke hervorgetreten sind, 
unterrichtet werden. A llein H err Giesberts sieht 
in der Schrift nur den V ersuch, die V erhältn isse zu 
beschönigen und die U cberstundcnzahlen  zu „ver­
w ässern“ . D iese  V erm utung h a t ihn so in  H ä m isch  
gebracht, daß er gegen den „B eau ftragten “ der 
E isen industriellen  eifert und sich  zu persönlichen  
A nw ürfen hinreißen läßt. Ich glaube n ich t, daß 
H err G iesberts m eine bisherigen V eröffentlichungen  
k en n t und A nlaß hat, m ir jede O b jek tiv itä t ab­
zusprechen. W as h ä lt m an von  der O b jektiv ität 
des A rbeitervertreters G iesberts, w enn er anderen  
In teressenvertretem  v o n  vornherein keine Objek­
tiv itä t  zu tra u t?

Schon m ein  V o r w o r t  m iß fä llt H errn G iesberts. 
D o rt habe ich  näm lich  erklärt, daß K estner und  
W isk o tt bisher die B erichte der G ew erbeaufsichts­
beam ten  zu sam m engestellt haben, daß nach  den 
Erörterungen über die A rbeiterverhältnisse der Groß- 
E isen industrie im  R eich stag  und in der P resse ein 
Bedürfnis bestehe, d iese A rbeiten fortzusetzen, und  
schließ lich , daß ich es in gleicher W eise versucht 
habe, für das Jahr 1912 die E rgebnisse rein sachlich  
zusam m enzustellen  und  ein in allem  zutreffendes 
B ild  z u  geben. N u n leg t I-Ien G iesberts Verw ahrung (!) 
dagegen ein, daß ich m eine Schrift als eine F ort­
setzu ng der W iskottschen  A rbeiten  bezeichne, zum al, 
da bereits eine neue B earbeitung der Jahresberichte  
1912 w iederum  v o n  Dr. W isk ott fast zu gleicher  
Z eit erschienen sei. D ann fährt er fort: „W ie kom m t 
eigentlich  R eichert dazu, sich gewisserm aßen als den 
N achfolger W isk otts für die B earbeitung dieser 
D inge h in zu stellen ?  D iese  B ehauptung m uß die 
O effentlichkeit um  so m ehr irreführen, als die D ar­
ste llung  von  R eichert ganz erheblich von  den un­
parteilichen A usführungen W isk otts abw eicht und  
seine Schrift a lles andere is t  als ein in allem  zu­
treffendes B ild  der E rm ittlungen  der Gewerbe- 
aufsichtsbeam ten .“ D ieser E inführungsversueh er­
scheine im  höchsten  M aße anfechtbar.

Ja, es is t  in H errn G iesberts’ A ugen ein unbegreif­
liches U nterfangen, daß ich in derselben W eise, w ie  
W isk o tt es getan  hat, eine Z usam m enstellung der 
Jahresberichte der G ew erberäte versucht habe. E s  
is t  m ir je tz t  sehr pein lich , daß ich  n ich t daran 
gedacht habe, vorher die E rlaubnis des H errn Gies- 
borts einzuholen. —  Im  E rnste: Is t es n ich t seltsam , 
gegen m ein  V orw ort „V erw ahrung“ einzulegen ? E s  
ist m ir ja  gar n ich t eingefallen , m eine Schrift als 
eine „F ortsetzung“  der W iskottschen  A rbeiten und  
m ich  gewisserm aßen als den „N achfolger“ W iskotts  
hinzustellen . Herr Giesberts irrt, w enn er b ehau ptet, 
daß W iskotts Schrift fa st zu  gleicher Zeit erschienen  
sei. In W irklichkeit is t  sie erst im  Ju lih eft 1913 der

„Jahrbücher für N ationalökonom ie und Statistik“, 
hrsg. von  J. Conrad, v eröffen tlich t worden, während 
m ein e A rbeit schon im  A pril die Presse verlassen 
hat. D a  m ein e Schrift, w ie  bereits erwähnt, nicht 
für die O effentlichkeit b estim m t und auch nicht 
im  B uchhandel erschienen ist, kann die Oeffentlich­
k e it  auch n ich t „ irregeführt“ werden, es m üßte denn 
sein , daß dies durch dio B ehauptungen Giesberts’ 
geschehen so llte . M eine ganze Schuld besteht darin, 
daß ich K estners und W isk otts Betrachtungsweise 
für zw eckm äßig gehalten  und m ich entschlossen 
habe, in ihre F ußtap fen  zu treten. Als ehrlicher 
Schriftsteller m u ß te  ich  m einen  Lesern hiervon Mit­
teilung m achen. Man m öge m ir m eine Ehrlichkeit 
verzeihen.

D aß  H err G iesberts m it den Ausführungen 
Dr. W isk otts so  zufrieden is t , w undert mich. Denn 
W isk o tt k om m t durchaus n ich t zu dem Urteil, das 
H err G iesberts schon zu A nfang seiner Kritik aus­
m a lt, sondern is t  im  G egenteil zu  der Gicsbertsschen 
Forderung nach einem  erneuten Einschreiten des 
G esetzgebers der A n sich t, daß eine Einwirkung der 
G roßeisen-B ekanntm achung auf das Maß der Ucber- 
arbeit a llgem ein  erst dann festgestellt werden könne, 
w enn die bisherige am tliche S ta tistik  auch für eine 
Z eit ungünstiger K onjunktur durckgefiihrt sein 
werde. W isk o tt n im m t also denselben Standpunkt 
ein w ie der S taatssekretär Dr. Delbrück, der zu 
A nfang dieses Jahres erklärt hat, daß die Regierung 
den v ielen  vorgebrachten W ünschen auf Acndcriuig 
der Verordnung einstw eilen  n ich t folgen könne und 
daß sie eine solche M aßnahm e je tz t  für voreilig halte.

E bensow enig  kann m an sich bei folgendem 
Angriff G iesberts’ eines L ächelns erwehren. Bei 
B etrachtung der F ü h r u n g  d e r  U e b e r a r b e its -  
v e r z e i c h n i s s c  h a tte  ich  den W unsch ausgesprochen, 
die h insichtlich  der Sonntagsarbeit bestehende Un­
klarheit m öchte  dadurch b eseitig t werden, daß „der 
H andelsm inister sein V orhaben ausführt und an­
ordnet, daß die Son ntagsarb eit n icht mehr als Ucber- 
arbeit angerechnet w ird“ . Darob ist Herr Giesberts 
in die W orte ausgebrochen: „W ie kom m t Reichert 
dazu, zu  glauben , daß der H andelsm inister vorhat, 
die Sonntagsarbeit in Z ukunft n ich t m ehr als Ueber- 
arbeit gelten  zu  lassen ?“  H iergegen legt Herr Gies­
berts zum  zw eitenm al „V erw ahrung“ ein, indem er 
fortfährt: „E s w äre im  höchsten  Grade bedauerlich, 
. . .  E s  könnte dagegen n ich t nachdrücklich genug 
protestiert w erden . . . “

D en  E rregten h a t liebenswürdigerweise schon 
die R edak tion  der „Sozia len  P rax is“ zu beruhigen 
gesucht. S ie h a t näm lich  in  einer Fußnote bemerkt, 
die E rklärung für m eine Aeußerung fände sich in 
einer M itteilung des H errn B ueck  in  „Stahl und 
E isen “.*  D aß  H err G iesberts, der doch sonst so 
vieles w eiß , darüber n ich t unterrichtet war! Be- 
m erkensw erterw eiso k om m t er am  Schluß seiner 
K ritik  auf d ieselbe Sache m it folgenden Worten

* 1912, 12. Dez., S. 2073.
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zurück: „Ist- es wahr, w as Dr. R eichert sa g t, daß  
ein „Vorhaben“ bestehe, dem  D rängen der Industriel­
len zufolge eine V ersch lechterung der Verordnung  
eintreten zu la ssen ?  D iese  A nnahm e erscheint uns 
als eine Beleidigung der R egierung.“ D as is t  eine 
recht geschickte W endung, die n ich t so le ich t jem and  
Herrn Giesberts nachm acht. B einahe w äre nun ich  
versucht, gegen diese A eußerung G iesberts „Verw ah­
rung“ einzulegen. A llein  ich habe keinen A nlaß, 
die Regierung gegen G iesberts in  Schutz zu nehm en.

Kennzeichnend für die G iesbertssche K ritik  ist 
auch seine E ntrüstun g  über m ein  U rteil hinsichtlich  
der Führung der U eberarbeitsverzeiclm isse. Herr 
Giesberts schreibt näm lich : „N ach  v ier  Jahren sollten  
erhebliche Verstöße gegen die Führung der Ueber- 
arbeitsverzeiohnisse e igentlich  n ich t m ehr Vorkom­
men. R eichert g laub t dies festste llen  zu können, 
indem er (Seite  S) unter B ezugnahm e auf die Ge­
werbeaufsichtsberichte m itte ilt , daß die W erke be­
müht sind, die U eberarbeitsverzeiclm isse sorgfältig  
und vorschriftsm äßig aufzustellen . E s käm en zwar 
gleichwohl unrichtige A ufzeichnungen vor, die aber 
größtenteils auf „U n kenn tn is oder U nachtsam keit, 
dagegen nur s e l t e n  a u f  a b s i c h t l i c h  u n r i c h t i g e r  
F ü h r u n g “ beruhen. E s is t  dem gegenüber aber zu 
betonen, daß b e w u ß t  f a l s c h e  B e u r k u n d u n g e n  
auch im  Jahre 1912 in  bedeutendem  U m fange fest­
gestellt sind .“ D an ach  beruft er sieh  auf die B erichte  
der Arnsberger und D üsseldorfer Gewerberäte.

D ie H ervorhebung durch Sperrdruck stam m t 
von Herrn G iesberts. E r  h at m it V orliebe mehreren  
Stellen m einer Schrift auf d iese W eise ein gewisses 
Kennzeichen zu  geben versucht.

Dieser Angriff G iesberts so ll also ein B ew eis 
seiner B ehauptung sein , m ein e Schrift gebe ein  
„einseitiges, unvollständiges, ja  d irekt falsches B ild “ 
von der Lage der G roßeisenarbeiter ? U n d w as hat 
er durch die w örtlichen A usführungen beider B erichte  
bewiesen? Im  B ezirk  Arnsberg haben in e in e m  
Falle polizeiliche V ernehm ungen sta ttgefun den; das 
eingeleitete Strafverfahren w ar bei A bfassung des 
Berichts noch n ich t beendet. U nd der angerufene  
Hauptzeuge, der D üsseldorfer G ew erberat, schreibt: 
„Obwohl die W erke im  allgem einen bem üht sind , 
die allm onatlich den G ew erbeinspektoren einzurei­
chenden U eberarbeitsverzeiclm isse sorgfältig  und  
vorschriftsmäßig aufzustellen , ergeben sich bei der 
Nachprüfung noch im m er zahlreiche Fehler, die 
meist auf U n ach tsam keit und  G leichgültigkeit be­
ruhen, teils aber auch auf a b s i c h t l i c h  u n r i c h t i g e  
F ü h r u n g  zurückgeführt w erden m ü ssen .“

W enn ich dem nach —  von  sechzehn w issen nur 
zwei Gewerberäte etw as über absichtlich  unrichtige  
Führung zu sagen —  erkläre: „G leichw ohl kom m en  
immer wieder unrichtige A ufzeichnungen vor, die 
größtenteils auf U nkenntn is und  auf U nachtsam keit, 
dagegen nur selten auf absichtlich  unrichtiger Führung  
beruhen“ , so bedarf es G iesbertsscher E in sich t, um  
zu finden, m eine D arstellung en thalte  „ S ch iefh eiten “ 
und „Irreführungen“. W er nun den W ortlau t m einer

A usführungen m it dem  Z itat G iesberts’ vergleicht, 
wird m erken, daß er die W orte „ zw a i“  und „aber“ 
dazutun zu m üssen geglaubt hat, um  den Sinn  
m einer A usführungen richtig wiederzugeben.

A ußerdem  kann ihm  in seiner A nsicht, die B undes­
ratsverordnung b iete keine U nklarheit, n ich t zu­
gestim m t werden. M eines W issens is t  bisher nur 
e in  U rteil zw eiter Instan z ergangen, das von der 
R edaktion der „Sozialen  P ra x is“ in einer F ußn ote  
in Nr. 47 m itg ete ilt  ist. V iele Fragen sind aber 
noch ungeklärt.

D er H aup tp un kt der G iesbertsschen K ritik  be­
trifft m eine D arstellung der U e b e r a r b e i t s v e r -  
h ä l t n i s s e .  H ierüber schreibt er näm lich : „D as  
A nw achsen der U eberarbeit an  sich  im Jahre 1912  
kann R eichert n ich t verleugnen. Aber er versucht, 
es m öglichst harm los darzustellen, xmd kom m t dabei 
m it den T atsachen  stark in W iderspruch. D ie  Zahl 
der U eberstunden is t  mn 1 5 ,9 %  gestiegen. D ie  
S on ntagsa ib eit n im m t von  der G esam tzahl der 
Ueberstunden 2 1 ,9 %  ein. R eichert versucht, es 
nun zuerst so darzustellen, daß an der Ueberarbeit 
die Sonntagsarbeit den größten A nteil hat. D as ist  
nach der S ta tistik  n ich t richtig.“  W eiterhin m ein t  
H eir  G iesberts, daß ich die Steigerung der W erk­
tagsüberarbeit m it 1 1 %  „m itzu teilen  vergäße“ und  
daß ich den B e lic h t „sehr m ißverstanden“ oder in 
m einem  Sinne ausgelegt h ätte , w enn ich zu der 
Annahm e gekom m en sei, daß die Zahl der W erl - 
tagsiiberarbeiter abgenom m eu hätte . W enn die  
G ew erbeaufsichtsbeam ten festste llten , daß im  Jahre  
1912 zur Sonntagsarbeit 8604 und zur W erktags­
überarbeit 8331 Mann m ehr herangezogen worden  
seien , so sei dam it keine Abnahm e der W erktags- 
iiberarbeiter festgestellt. W eiterhin suchte  ich die 
„sehr unangenehm e T atsache“ , daß die D auer der 
durchschnittlichen Ueberarbeit auf K opf und T ag  
von  0,59 auf 0,63 Stunden gestiegen  sei, zu „ver­
wässern“ . Ich  habe näm lich  der B erechnung des 
D urchschnitts die G esam tzahl der Arbeiter zugrunde  
gelegt und die m onatliche D urchschnittszahl der 
Ueberarbeiter hierfür n icht ge lten  lassen. D as sei, 
w ie H err Giesberts m ein t, ein „rührend einfaches 
Verfahren“. Ich  le iste te  m ir einen „B lu ff“ , und  
später w iederholte er, m eine „Verw ässerungsberech­
nu ng“ sei nichts w eiter als ein „dreister B lu ff“ . 
W enn auch die Ueberarbeit leistenden Arbeiter im 
Laufe des Jahres w echselten , so könne daraus n ich t 
der Sclduß gezogen werden, daß sich die „U eber­
arbeit rein m echanisch auf a lle  Arbeiter gleich  ver­
te ile “ , w ie ich  es tä te . Uebrigens w ürde ich m ich  
in W idersprüche verw ickeln , denn ich  betonte später, 
daß die sogenannten Feuerarbeiter v o n  U eberstunden  
ziem lich verschont blieben. D er P rozen tsatz  der 
Feuerarbeiter zur G esam tbelegschaft ste lle  sich aber  
nach  Dr. Svrup bei den H ochofenwerken auf 12,2 %  
und bei den W alz- und Stahlw erken auf 2 2 ,3 % , im  
D urchschnitt eines kom binierten H ü tten - und W alz­
werksbetriebs also auf 17,75 % . Ich  h ä tte  offenbar  
übersehen, daß, w enn die Feuerarbeiter fa st vo ll-
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stän dig  von  dor U eberarbeit versch ont blieben, sich  
der D u rchsch n ittssatz  für die übrigen Arbeiter an 
U eberstun den leistu ngen  steigerte. E benso h ä tte  ich 
übersehen, daß 4 %  jugendlicher A rbeiter beschäftigt  
w erden , die gesetzlich  überhaupt n ich t zur U eber­
arbeit herangezogen w erden dürfen, außerdem  sei 
auf den H ü tten - und W alzw erken im m erhin ein 
geringer P rozentsatz von  Arbeitern beschäftigt, w ie  
In va lid en , P ensionäre usw ., der ebenfalls für die  
U eberarbeit n ich t in B etracht kom m e.

W enn H err G iesberts z itiert oder B erechnungen  
anstellt, h a t er gew öhnlich Pech. N ach  m einer und  
W isk otts B erechnung ist  der U m fang der U eber­
arbeit n ich t um  15,9 , sondern sogar um  1 6 %  g e­
stiegen . D ie  Sonntagsarbeit beträgt n ich t, w ie G ies­
berts schreib t, 2 1 ,9 % , sondern, w ie  ich  berechnet 
habe, nahezu die H ä lfte  der gesam ten U eberarbeit; 
genau sind  es 4 6 ,7 % . D ie  von  H errn Giesberts 
angeführten P rozen tsätze  der Syrupschen F euer­
arbeiter sind bei dem  in B etracht kom m enden H och- 
ofen w eik  Useder H ü tte  n ich t 22,3, sondern 23,3, und  
beim  P einer W alzw erk n ich t 12,2, sondern 1 1 ,2 % . 
U m  nun zu berechnen, w elcher A n teil der G esam t­
belegschaft der beiden H üttenw erke auf die Feuer­
arbeiter en tfä llt, h a t H err G iesberts den D u r c h ­
s c h n i t t  d e r  b e id e n  g e n a n n t e n  P r o z e n t ­
z a h l e n  (!) genom m en. So is t  er w oh l au f 1 7 ,2 5 %  
gekom m en, woraus durch ein Versehen beim  A b­
schreiben oder Drucken 17,75 %  gew orden ist. N ach  
dieser R echenprobe is t  anzunehm en, daß Herr 
G iesberts bei A bfassung seiner K ritik  keinen guten  
T ag h atte . U m  zu  erfahren, w iev iel P rozent Feuer- 
arboitor in  beiden H üttenw erk en  vorhanden sind, 
h ä tte  er berücksichtigen m üssen, daß von  1800 H och­
ofenarbeitern bei der B seder H ü tte  202 und von  
2410 W alzw erksarbeitern in P eine 562, also von  
einer G esam tbelegschaft von  4210 M ann 764 F euer­
arbeiter sind. D araus erhält m an den richtigen  
P rozen tsatz  18,1. D as Schlim m ste aber is t , daß 
Herr G iesberts die E rgebnisse, die Dr. Syrup für 
zw ei, ganz eigenartige V erhältnisse aufw eisende  
W erke gefunden h a t, auf säm tliche deutschen E isen ­
hüttenw erke verallgem einert. D as is t  se lbstver­
ständlich  unzulässig; denn w ie die technischen E in ­
richtungen und w irtschaftlichen B edingungen von  
H ü tte  zu H ü tte  versch ieden sind , ebenso verschieden  
is t  der A nteil der Feuerarbeiter zur G esam tbeleg­
sch aft der einzelnen W erke.

W eiterhin is t  folgendes zu entgegnen: W enn  
Herr G iesberts m ein t, ich könnte das A nwachsen  
der Ueberarbeit n ich t verleugnen, dann u n terstellt  
er mir eine A b sich t, für die er weder B ew eise auf­
bringt, noch w elche hat. Ich  „vergesse“  auch  nichts  
m itzuteilen  und kom m e auch n ich t m it den T at­
sachen in W iderspruch. Gebe ich doch die S te i­
gerung der U eberarbeit höher an  als H err G iesberts; 
ebenso is t  m ein A nteil der Sonntagsarbeit, gegen die 
er so w ettert, m ehr als doppelt so hoch und —  w ohl­
gem erkt! —  r ic h t i g  angegeben. D aß darin ein  
Versuch liegen soll, es so darzustellen, als ob an der

U eberarbeit die Sonntagsarbeit den größten Anteil 
habe, das verm ag ich  se lb st bei angestrengtestem  
D enken  n ich t herauszufinden. Herr Giesberts hat 
w ohl eine tiefere g e istige  E in sich t. —

A us m einer E rw iderung is t  wohl zu entnehmen, 
daß ich  trotz der gegenteiligen Behauptung des 
Herrn G iesberts die B erich te  der Gewerbeaufsichts­
beam ten n ich t m ißverstanden  habe. Das trifft auch 
auf m eine A nnahm e zu , daß die Zahl der Arbeiter, 
w elche durchschnittlich  m onatlich  an Werktagen 
U eberarbeit g e le iste t haben, abgenommen habe. 
Herr G iesberts h ilft sich wieder einm al bei seinem 
G egenbew eis, indem  er behauptet, die Zahl der 
W erktagsüberarbeiter habe um  8331 zugenommen. 
Allein diese Zunahm e is t  nur für die G esa m tza h l  
der U eberarbeiter erw iesen, n icht für die der W erk­
ta g sü b era rb e iter . D ie  S ta tistik  zäh lt nämlich aus 
der G esam tzahl nur die Sonntagsiiberarbeitcr beson­
ders aus. So h a t sich gezeigt, daß, während die 
G esam tzahl nur um  8331 zugenom m en hat, die Zahl 
der an Sonntagen zur Ueberarbeit herangezogenen 
L eute um  8604 gestiegen  ist. Daher lag meine An­
nahm e nahe. W ieviel W erk ta g sü b era rb eiter  aber 
in W irklichkeit vorhanden sind , läß t sich aus den 
B erich ten n ich t ersehen. D aher ist der Beweis­
versuch G iesberts’ als m ißlungen zu  betrachten.

Ferner erscheint m ir die T atsache, daß die Dauer 
der durchschnittlichen Ueberarbeit auf Kopf und 
Tag von  0 ,59 auf 0,63 Stunden gestiegen ist, durchaus 
n ich t so  unangenehm , w ie  H err Giesberts es meint. 
Ich  habe die in der N atu r des Geschäftsganges 
liegende T atsache folgenderm aßen erwähnt: „Der 
U eberstunden leistend e Arbeiter ist täglich durch­
schn ittlich  m it 0 ,63 gegen 0,59 Stunden im Jahre 1911 
oder m it rd. 38 M inuten gegen 35 M inuten belastet.“ 
D ann habe ich  w eiter gesagt, die erm ittelten Durch­
schn ittszah len  h ä tten , w ie  der Düsseldorfer Bericht 
m it R ech t hervorhebe, nur bedingten Wert; denn 
sie  m achten  die B elastung der einzelnen Arbeiter, 
auf die es bei der P rüfung der Frage auch ankonune, 
n ich t ersichtlich . . . „W enn schon Durchschnitts­
zahlen errechnet w erden, so darf m an bei der Ermitt­
lung der Zahl der durchschnittlich  Ueberarbeit leisten­
den A rbeiter n ich t stehen  bleiben, denn sonst erhält 
m an kein  B ild , das der W irklichkeit entspricht“. 
D ieser A n sich t bin ich  auch je tz t  noch. Durch­
schnittsberechnungen verw ischen die Einzelerschei­
nungen und geben die W irklichkeit nicht wieder. 
B erechnet m an D urchschnittssätze, so muß man 
einen M aßstab zugrunde legen, welcher den tatsäch­
lichen V erhältn issen  gerecht wird. Zweifellos wird 
m an einen zuverlässigeren M aßstab gewinnen, wenn 
m an der T atsache R echnung trägt, daß die Ueber­
arbeit leistenden  Arbeiter im Laufe des Jahres 
w echseln, sow ie daß fast alle Arbeiter an den Ueber­
stunden  bete ilig t sind . Man m uß daher die Gesamt­
zah l der A rbeiter zugrunde legen. Bei der amtlich 
angew andten Boreclm ungsw eise bleiben (im Jahre 
1912) 52 %  der G esam tbelegschaft, welche zweifellos 
größtenteils zur U eberarbeit herangezogen worden
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sind, unberücksichtigt. D ieser Felder ist sicherlich  
größer als der, den m an bei m einer Berechnungs­
weise macht. D enn bei m einem  Verfahren werden  
nur wenige Prozent A rbeiter, w elche keine Ueber­
arbeit geleistet haben, in die B erechnung gezogen, 
z. B. die jugendlichen Arbeiter und son st vereinzelte  
Leute. D ie Feuerarbeiter scheiden keinesw egs aus, 
denn auch sie werden im  N otfä lle  zur Ueberarbeit 
herangezogen. Ihre B elastung, die auf besondere  
Anweisung genau untersucht worden ist, hat sieh  
nur nicht so schwer erwiesen, w ie cs die Arbeiter­
vertreter und die Arbeiterpresse im m er hingestellt 
haben. D e s h a lb  habe ich betont, daß die sogenannten  
Feuerarbeiter von  der U eberarbeit z i e m l i c h  v e r ­
sc h o n t  bleiben. D iese  W orte h a t H err Giesberts 
wiedergeben wollen, w enn er schrieb, daß „diese  
(Feuerarbeiter) nach R eichert f a s t  v o l l s t ä n d i g  
mit der Ueberarbeit versch ont b leiben“ . Leider ist 
cs ihm nicht ganz gelungen und auch n icht gelungen, 
zu beweisen, daß ich m ich in W idersprüche verw ickelt 
habe. In den vom  Verein D eutscher E isen- und Stahl- 
industrieller herausgegebenen E xem plaren m einer  
Schrift habe ich auch die S telle  vergebens gesucht, 
wo ich den Schluß gezogen haben soll, „daß sich die 
Ueberarbeit rein m echanisch auf alle Arbeiter gleich  
verteile“ . H errn G iesberts is t  da w ohl ein Versehen  
unterlaufen. Ich bin auch zu vorsich tig , m ir einen 
„Bluff, einen dreisten B lu ff“ zu  erlauben. D as will 
ich lieber Herrn G iesberts überlassen.

Des weiteren n im m t H err G iesberts daran A nstoß, 
daß ich m eine M itteilungen über v iele  F ä l l e  ü b e r ­
m ä ß ig  la n g e r  U e b e r a r b e i t  (warum haben Sie, 
Herr Giesberts. in diesem  F alle  m eine H ervorhebung  
durch Sperrdruck „vergessen“ ?) in  die hypothetische  
Form m it dem  W ort „so llen“ e ingekleidet und dam it 
einen Zweifel an der Z uverlässigkeit des Düsseldorfer  
Berichterstatters geäußert habe. A llerdings zweifele 
ich an der R ichtigkeit dieser M itteilungen des D üssel­
dorfer Gewerberates. I c h  bin n ich t davon überzeugt, 
daß bei den um fangreichen E rm ittlungen  keine Fehler  
vorgekommen sind. Uebrigens ist diese m eine F o r m  
der Darstellung doch bedeutungslos gegenüber der 
Tatsache, daß ich gerade die größten M ißstände, 
von denen berichtet w ird, in m eine Schrift über­
nommen habe. W enn H err G iesberts entscheidenden  
Wert auf die Form und n ich t auf den In h a lt legt, hat 
er allerdings Grund genug, m ir vorzuw erfen, m eine  
Darstellung sei „un vollständ ig  und gebe ein ganz  
falsches B ild “.

Ferner eifert H err G iesberts dagegen, daß ich der 
Feststellung der M in d e r a r b e i t  großen W ert beilege  
und den Schluß ziehe: „W enn so die U eberarbeit 
durch die M inderarbeit ausgeglichen wird, dann  
müssen die an das U eberstundenw esen geknüpften  
Befürchtungen schw inden .“ A uch diesm al zitiert 
mich Herr Giesberts n ich t ganz richtig und erklärt 
meine A nsicht als einen „kühnen aber falschen  
Schluß“. Sollten etw a, so fragt H err G iesberts, die u n ­
kontrollierbaren M inderarbeitszahlen die ungeheuer­
liche Ueberarbeit rechtfertigen? „D a s wäre bis zu 
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einem  gew issen Grade der Fall, w enn die Ueber­
stunden die direkte F olge der M inderarbeit wäre oder 
die Ueberarbeit ein E n tg e lt für die ausgefallenen  
B um m elschichten wäre. Beides tr ifft auf keinen  
F all zu .“ D em gegenüber m uß ich bem erken, daß 
m ein Schluß weder kühn noch falsch  ist. E r ist 
bedingt und bedingt richtig. In allen F ällen , in 
denen eine erhebliche M inderarbeit festgestellt ist, 
welche die U eberarbeit ausgleicht, m üssen die an  
das Ueberstundenw esen geknüpften B efürchtungen  
zw eifellos schw inden. T atsächlich  ist von  Gewerbe­
aufsichtsbeam ten w iederholt ausgesprochen worden, 
daß —  vor allem  nach den L ohnzahltagen —  zahl­
reiche Arbeiter ohne U rlaub der Arbeit fernbleiben, 
und daß m angels anderer E rsatzleute Arbeiter, die 
bereits eine Sch icht verfahren haben, an deren Stelle  
verharren m üssen, bis A blösung naht. D iese  Fälle , 
in denen die U eberstunden die unm ittelbare Folge  
der M inderarbeit sind, sind gar n ich t selten . D arauf 
hat auch Dr. Syrup sow ohl in seiner kürzlich im  
„Archiv für exakte  W iitschaftsforschung“ (1913) 
veröffentlichten Schrift über „D ie  österreichische  
Großeisenindustrie und ihre A rbeiterschutzgesetz­
gebung“ (S. 454 u. ff.), w ie in seiner Arbeit über 
„D ie  gesetzliche B egrenzung der A rbeitszeit erwach­
sener m ännlicher Arbeiter unter besonderer B erück­
sichtigung der G roßeisenindustrie“ („A rch iv  für 
exakte  W irtschaftsforschung“ 1912, S. 522 u. ff.) hin­
gewiesen. A uch Dr. W isk ott hat in seiner Schrift 
über „D ie  Durchführung der B ekanntm achung des 
R eichskanzlers vom  19. Dezem ber 1908, betreffend  
den B etrieb der Anlagen der G roßeisenindustrie“ 
im Jg. 1911 der „Jahrbücher für N ationalökonom ie  
und S ta tistik “ , hrsg. von  J. Conrad, des Ausbleibens 
unentbehrlicher Arbeiter infolge freiwilligen Feierns 
gedacht.

D aß Herr Giesberts dem gegenüber nur an eine  
Aeußerung des Düsseldorfer B erichtes denkt, ist recht 
m erkwürdig. Uebrigens genügt dieser Zeuge nicht. 
D enn Herr G iesberts verneint es auf a l l e  F älle , daß  
ein Ausgleich eintrete. D er Düsseldorfer Gewerbe­
rat aber sa g t nur, daß ein großer Teil der außer­
gewöhnlich langen Ueberarbeit auf L eute entfa lle , 
die recht anstrengende A rbeit zu verrichten hätten , 
und daß gerade bei diesen L euten , die durchweg zu  
den fleißigsten, tüchtigsten  und zuverlässigsten g e ­
hörten, ein Ausgleich durch w illkürliches Feiern so  
gu t w ie gar n ich t in Frage kom m e. In dieser D ar­
stellung lieg t eine E inschränkung: B ei einem  g r o ß e n  
Teil findet kein A usgleich der U eber- und  M inder­
arbeit sta tt , dagegen wird für den g r ö ß t e n  T eil der 
Ucberarbeiter ein A usgleich n ich t bestritten .

[Schließlich g laubt Herr G iesberts, m ein U rteil 
über die L a g e  d e r  G r o ß e i s e n a r b e i t e r  lächerlich  
m achen zu können. W enn m an sieh, so m ein t er, 
die A nsicht des Düsseldorfer B erichterstatters vor  
Augen halte, w onach infolge ausgedehnter Ueber- 
a ib e it  eine Gefahr für die G esundheit einer erheb­
lichen Anzahl von Arbeitern erblickt werden m üsse, 
wirke es „geradezu grotesk“ , wenn ich festste llte:
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„Im  ganzen genom m en geben dio Jahresberichte der 
K öniglich  P reußischen R egierungs- und G ewerberäte  
v o n  der L age der G roßeisenarbeiter ein erfreuliches 
B ild .“ U n d H err G iesberts fährt fort, „ein größeres 
Opfer des In tellek ts könne m an wirklich von dom  
B eauftragten  des V ereins der E isen- und  Stah l- 
industriellen  n ich t verlangen“ . H err G iesberts kann  
m ir die U eberzeugung n ich t rauben, daß die Lage  
unserer G roßeisenarbeiter— im  ganzen genom m en ! —  
ein erfreuliches B ild  b ietet. W arum  schenkt er n ich t  
auch in diesem  F alle dem Arnsberger B erichterstatter  
G lauben, der da m itte ilt:  „A uch läß t das n ich t 
ungünstige B ild , das die A ltersstatistik  für die Groß­
eisenindustrio ergibt, wohl den Schluß zu , daß infolge  
der fortschreitenden technischen U m gesta ltun g  der 
W erke die körperlichen K räfte der Arbeiter heute im  
D urchschnitt n ich t m ehr so angespannt und deshalb  
auch n ich t so schnell verbraucht w erden, w ie dieses 
früher der F a ll gew esen is t , w o m angels geeigneter  
technischer V orrichtungen die m eisten  technischen  
Arbeiten noch von  H aiu l ausgeführt werden m ußten ?“ 
W arum  schenk t er Dr. Syrup keinen G lauben, der 
in seiner obengenannten U ntersuchung über die 
österreichische G roßcisenindustric die günstige L age  
unserer deutschen G roßeisenarbeiter an mehreren  
Stellen  hervorhebt?

Schließlich m ein t H err G iesberts, m eine Schrift 
sei ein „neuer B ew eis dafür, daß die Großeisen­
industrie, d iese reichste und gew innbringendste In ­
dustrie, auch den wirklich einzigen sozialen Schutz-  
cingriff, den die Bundesratsverordm m g bedeutet, m it  
allen M itteln  zu hem m en su ch t“ . Gegen diesen  
unbegründeten Vorwurf m uß ich  ganz entschieden  
Verw ahrung ein legen. Verfehlungen einzelner dürfen  
der G esam theit der E isenindustriellen  n ich t in die 
Schuhe geschoben werden, U nternehm ern, die von  
jeher durch zahlreiche m ul in ihrer A rt fast einzig  
dastehende,' freiw illige W ohlfalirtseinrichtungen zur 
G enüge bewiesen haben, daß sie ernstlich um  die 
W ohlfahrt ihrer Arbeiter besorgt sind.

W enn m an so die H aupteinw ände der Giesberts- 
schen K ritik  an sich  vorüberziehen läßt, so kann 
m an sich n ich t genug w undern, daß ein Mann, der 
solche Stellungen bekleidet, Behauptungen aufstellt, 
die er, w enn er sie  besser durchdacht hätte, wohl 
n ich t ausgesprochen h ätte . V ielleicht hatte Herr 
G iesberts A nlaß, „ein  größeres Opfer des Intellekts“ 
zu  verm eiden. E s werden ja  so vielseitige Anfor­
derungen an ihn gestellt. Seine K ritik dürfte aber 
nich t dio Ueborschrift tragen: „W ie die Großeisen­
industriellen über die Arbeitszeitverhältnisse ihrer 
Arbeiter denken“ , sondern „ W ie  J o h a n n e s  G ies­
b e r t s  g e r n e  m ö c h t e ,  daß die Großeisenindustriel­
len über dio A rbeitszeitverhältn isse ihrer Arbeiter 
denken“ .

S u ch t m an nach dem  Bew eggrund der Giesberts- 
schen K ritik , so k om m t m an zu dem Ergebnis, daß 
er keinen Anlaß un benu tzt vorübergehen lassen will, 
die öffentliche E rörterung der Arbeiterverhältnissc 
der G roßcisenindustric in F luß  zu halten, und vor 
allem  im m er w ieder darauf hinzuweisen, daß ein 
erneutes gesetzliches E inschreiten  notwendig sei. 
W enn die Regierung diesem  Drängen nicht nach­
geben w ill, w ie  es zu A nfang d. J. im  Reichstag aus­
gesprochen worden ist, k a n n  m a n  ih r  nur zu- 
s t im m e n .  E s is t  hohe Zeit, daß die Gesetzgebungs- 
m aschine für die G roßeisenindustrio einstweilen still­
gesetzt wird. E inen  B ew eis für die Notwendigkeit, 
die bestehende Verordnung abzuäudem  und zu ver­
schärfen, h a t H err G iesberts n ich t geliefert. Sind in 
einzelnen W erken V erstöße gegen die bestehenden 
gesetzlichen Vorschriften festgestellt worden, so be­
darf es keines neuen  G esetzes; die Anwendung der 
Strafbestim m ungen genügt vollauf. Wenn Herr 
Giesberts m it seiner K ritik  überhaupt einen Beweis 
erbracht hat, so is t  es der, daß m an von ihm nicht 
verlangen kann, Aeußerungen, welche von Unter­
nehm erseite ausgehen , zu würdigen.

B e r l i n ,  im  Septem ber 1913. Dr j

Um schau.
Neues direktes Ammoniak-Gewinnungsverfahren ohne 

Destillation.
Der in dieser Zeitschrift erschienene Aufsatz von 

C. H e c k : „Die Vorzüge des direkten Ammoniak-Go- 
winmmgsverfahrcns gegenüber den alten indirekten Ver­
fahren“* gibt mir Veranlassung, an dieser Stelle eine 
neue Vorrichtung bekanntzugeben, durch die es ermög­
licht wird, das schwefelsaure Ammoniak auf direktem 
Wege, d. h. unter Wegfall der Destillation, herzustellen. 
Da auch bei diesem Verfahren, wie bei allen in obigem 
Aufsatz angeführten, das schwefelsaure Ammoniak durch 
Einleiten des Gases in einen mit Schwefelsäure beschickten 
Sättiger erhalten wird, so beschränkt sich dio eigentliche 
Neuerung auf eine Vorrichtung zur Entteerung des 
Gases vor Eintritt in den Sättiger. Das früher allgemein 
gebräuchliche Verfahren, welches eine Verarbeitung 
des gesamten, im Gas enthaltenen Ammoniaks durch Destil­
lation nötig machte, wurde als zu umständlich und zu 
kostspielig im Betrieb zum größten Teil verlassen.

* St. u. E. 1913, 8. Mai, S. 777/82; 15. Mai, S. 817/22.

B r u n c k  war, wie in der genannten Arbeit von 
I ie c k  ausgeführt, der erste, der ein direktes Verfahren 
anstrebte, indem er mit vollständiger Umgehung der 
Destillation das heiße, fast noch sämtliches Ammoniak 
und viel Teer enthaltende Gas in den Sättiger leitete, uni 
Sulfat zu gewinnen; dies Verfahren scheiterte daran, 
daß der bei der hohen Temperatur noch im Gase vor­
handene Teer mit in den Sättiger gelangte und die Bildung 
eines geeigneten, verkaufsfähigen Salzes verhinderte. 
Dio Bestrebungen, ein verkäufliches Salz auf direktem 
Wege herzustellen, führten auf verschiedenen Wegen zu 
Verfahren und Vorrichtungen, dio sich als für die Praxis 
mehr oder weniger brauchbar erwiesen und in diese Ein­
gang fanden. Vor allen Dingen mußte der Teer aus dem 
Gas vor Eintritt desselben in den Sättiger praktisch ent­
fernt worden. Dies wurde auch zufriedenstellend auf 
zweierlei, sich scharf voneinander unterscheidende Art 
erreicht.

Auf die emo Art wurde der Teer durcli Abkühlung 
entfernt, und das Gas mit dem darin verbleibenden Am­
moniak dem Sättiger zugeführt, während das bei der
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A bbildung 1. E n ttee re r nach Dr. S trom m cngcr.

Die einzigen ganz direkten Verfahren, d. h. solche 
ohne Destillation, die bisher in größerem Maßstabo in 
die Praxis Eingang gefunden haben, beruhen darauf, 
daß das heiße, teerhaltige Gas durch fein zerteilten oder 
zerstäubten Teer geführt wird, wodurch der Teer mehr 
oder wenigor aus dem Gase entfernt wird und dann etwa 
noch einen Pelouze o. dgl. durchstreicht, wo die Ent- 
teerung vollendet wird. Auf diese Weiso kann eine 
praktisch genügende Entteerung herbeigeführt werden, 
um im Sättiger ein gut verkäufliches Salz zu er­
halten. Andere Vorrichtungen, um das Gas heiß auf 
einfachere Weiso durch Hindurchleiten durch Teer
o. dgl. vom Teer zu befreien, um dadurch den 
Kraftaufwand für den Teerumlauf, Kühlung des Teers, 
die Düsen, Pelouze u. a. entbehrlich zu machen, 
mißlangen, da auf diese Weiso eine wirklich genügende 
Reinigung vom Teer nicht zu erreichen war. Bei der 
Beschaffenheit des Teers im heißen Zustande ist auch

und b die als Verteiler c und d ausgebildet sind, den Beruhi­
gungsblechen e und f und den verstellbaren Uoberläufen g, 
außerdem befindet sich in 2 noch der Spritzorfänger h. 
Der Verteiler und die Beruhigungsblccho liegen vollständig 
im Waschteer. Das durch einen Temperaturregler auf eine 
gewünschte Temperatur gebrachte heiße Gas tritt durch 
die Gaseintrittsrohre a und b in die vorher bis zu den 
Uoberläufen mit Teer gefüllten Waschgefäße 1 und dann 2 
ein und durchstreicht, durch die Verteiler e und d in unend­
lich viele Ströme zerteilt, in vertikaler Richtung den Wasch­
teer und hierbei auf seinem Wege zur Oberfläche die Be- 
ruhigungsblecho e und f. Auf dem Wege vom Austritt 
unter dem Verteiler bis zur Oberfläche unterliegt das Gas 
der Waschwirkung des Waschteers und verliert dadurch 
schon einen großen Teil seines Teergehaltes, tritt dann 
durch die Beruhigungsblccho ohne jede Pressung und 
Beschleunigung beruhigt an die Oberfläche, wo es 
der Oberflächenwirkung unterworfen wird und durch

*

e ln fn tt

Abkühlung entfallende Ammoniakwasser der Destillation 
unterworfen wurde, und das abgetriebene Ammoniak mit 
dem Gas oder dem vorgewärmten Gas in den Sättiger 
cintrat, wo sich das Sulfat bildete, und welchen das Gas 
von Ammoniak befreit verließ, um der Verwendungs- 
stello zugeführt zu werden. Dieses Verfahren ist ein 
halbdirektes Verfahren, da es noch für einen Teil des 
Ammoniaks eino Destillation erfordert.

Auf die andere Art wurde der Teer aus dem Gase 
heiß entfernt und dann das noch den weitaus größten 
Teil des Ammoniaks enthaltende Gas direkt-dem Sättiger 
zugeführt, während die verhältnismäßig geringe Menge 
Kondensat, welche vor der Entteerung entfällt, ebenfalls 
dem Sättiger zugeführt wurde. Es kam also hierbei 
dio Destillation vollständig in Wegfall, so daß dieses 
Verfahren ein wirklich direktes Verfahren ist.

Gosaustrfft

auf diesem Wege eino vollständige Entteerung nicht zu 
erwarten; das Gas kann nur teilweise von Teer befreit 
werden. Um eino praktisch vollständige Entteerung 
herbeizuführen, muß noch ein weiteres Moment heran­
gezogen werden, welches bisher keine Anwendung gefunden 
hatte. Es ist das eine Eigenschaft, die nur dem Teer und 
den schweren Oelen eigentümlich ist, nämlich die O ber­
f lä c h e n  W irkung. Unter Berücksichtigung dieser Eigen­
schaft des Teers in Kombination mit der bereits bekannten 
Aufnahmefähigkeit des Waschteers für den im Gase 
enthaltenen Teer ist es mir nun gelungen, einen Apparat 
hcrzustellen, kurz Entteerer genannt, der an Einfachheit 
und Stabilität allon Anforderungen genügt und eine 
praktisch vollständige Entteerung der heißen Gase ge­
währleistet, wie durch Vorsucho im kleinen und durch 
dio Praxis im großen hinreichend erwiesen ist.

Der Entteerer (Abb. 1 bis 3) besteht in der Hauptsache 
aus den Waschgefäßen 1 und 2 mit den Gaseintrittsrohren a
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diese dio letzten Anteile von Teer an den Waschtecr 
abgibt.

Um noch etwa mechanisch mit dem Gase mitgerisseno 
Spritzer zurückzuhalten, ist in dem Waschgefiiß 2 noch 
ein Spritzerfänger h angebracht.

Das von den Ocfcn kommende Gas wird (Abb. 4) in 
dem Temperaturregler a auf die gewünschte Temperatur 
gebracht und tritt dann in den Entteerer b ein, in dem 
es vollständig enttcert wird. Der in dem Entteerer be­
findliche Wasehtcer erneuert sieh stetig durch den neu 
abgeschiedenen Teer; der Ueberschußteer fließt in stetigem  
Strahle durch die Ueberläufe ab. Das für den Temperatur­
regler gebrauchte Ammoniakwasser wird im Kreislauf 
durch den Kühler f gekühlt und braucht nur soweit, wie 
es im Sättiger verbraucht wird, wieder erneuert zu werden.

A bbildung  2. V o rderansich t des E n ttce re rs .

Das für den Kühler verbrauchte Kühlwasser kann im 
Kreislauf auf einem Gradierwerk g gekühlt oder ander­
weitig verwendet werden.

Das im Entteerer von Teer befreite Gas tritt in den 
Sättiger c ein, geht von dort von Ammoniak befreit zu 
den Nachkühlern d und wird dann durch den Sauger o 
zur Verwendungsstelle gebracht.

Der Apparat, von der Berlin-Anhaltischen Maschinen- 
bau-A.-G., Abt. Köln-Bayenthal in Köln-Bayenthal nus­
geführt, steht seit einigen Monaten in „Phönix“, A. G. für 
Bergbau und Hüttenbetrieb, Abt. Ruhrort, für 120 Koks­
öfen in ununterbrochenem Betriebe. Die Entteerung ist 
hier bei richtig cingchaltener Temperatur des Gases 
beim Eintritt in den Apparat eine vorzügliche. D ie bei 
den Versuchen vorgenommonen Teerbostimmungen im 
Gaso hinter dem Entteerer ergaben vielfach 0,0 g Teer. 
Bei starker Steigerung der Gastomperatur bei Eintritt in 
den Entteerer wurden bis zu 0,25 g Teer f. d. cbm Gas 
nachgewiesen, doch bestand dieser Teer in der H aupt­
sache aus Oelen, die mit etwas Wasserdampf übergegangen 
waren. Eino Störung in der Arbeit des Apparates bei

zeit weisem größerem Temperaturwechsel ist ausgeschlossen 
da der Waschteer nur sehr träge und langsam dem Tem­
peraturwechsel des Gases folgt. Das unter Benutzung 
des Entteerers erzielte Ammoniak-Ausbringen ist gut, wie 
durch die Ammoniakbestimmungen im Endgas fest­
gestellt wurde. Der durchschnittliche Ammoniakgehalt 
im Endgas betrug 0,75 g/100 cbm Gas. Das gewonnene 
Salz ist von gut grauer Farbe und hat stets einen Ammoniak­
gehalt von über 25 % (ein großer Durchschnitt ergab 
25,25 %) direkt aus der Schleuder. Infolgo der einfachen 
Anordnung ist der Betrieb äußerst übersichtlich und,

A bbildung 3. S eitenansich t des Entteerers.

da keinerlei bewegliche Teile sieh in dem Apparat befinden, 
ebenso nirgendwo eino Pressung oder Beschleunigung 
des Gases stattfindet, ein völlig sicherer und störungs­
freier.

Der Apparat ist in allen Teilen leicht zugänglich, 
der Verteiler und die Bleche leicht herauszunehmen; 
auch nimmt er, da die vollständige Entteerung in einem 
einzigen Apparat stattfindet, wenig Raum ein. Er kann 
auch im Freien aufgcstellt werden. Was nun die Wirt­
schaftlichkeit dieser neuen Anlage anbetrifft, so zeigt 
schon ein Vergleich der in dem Aufsatz von C. Heck 
aufgestellten Wirtschaftlichkeitszahlen für das direkte, 
halbdirekte und indirekte Verfahren, daß diese bei dem 
direkten Verfahren erheblich günstiger ist als bei den 
anderen Verfahren. Aber auch diesem zu dem Vergleich 
herangezogenen direkten Verfahren gegenüber erhöht sich 
dio W irtschaftlichkeit der neuen Anlage nicht umvesen - 
lieh, da die Kosten für den Teerumlauf, Düscnarbct 
u. dgl. fortfallcn. Ein Beispiel aus der Praxis möge dieses

* St. u. E. 1913, 15. Mai, S. 817/22.
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zeigen: Zur Entteerung der 
Gase von zwei Batterien —  
Tagesverarbeitung rd. 825 t 
nasse Kohlen mit etwa 11 % 
Wasser — wurden bisher 
bei dem bestehenden direk­
ten Verfahren zum Antrieb 
der Tcerstrahlpumpen rd. 
40 PS stündlich benötigt. 
Die zur Bedienung des vor 
dem neuen Entteerer einge­
schalteten Temperaturreglers 

nötige Ammoniakwasser­
pumpe erfordert einen Kraft­
bedarf von höchstens 3 PS  
stündlich. Es werden dem­
nach jo Stunde 37 PS an 
Kraft gespart. Bei Einsatz 
von 7 kg Dampf f. d. PSst 
und einem Preis von 2 X  
jo t Dampf entspricht dies 
einer Ersparnis von 4500 X  
im Jahre.

Dr. phil. W. Slrommcngcr.

Zur Theorie des Voreilens 
beim Walzen.

Unter obigem Titel habe 
ich im „Journal der Russi­
schen Metallurgischen Gesell­
schaft“ 1912, Heft 5, einen 
Aufsatz veröffentlicht, des­
sen Inhalt in kurzer Zusam­
menfassung hier wiederholt 
werden soll.

Da die Rutschungsprismenthoorie mir persönlich auch 
wenig überzeugend zu sein schien, so gaben mir die 
zitierten Worte von A. F a lk -d en  Anstoß, die Ursachen 
des Voreilens beim Walzen in dem Einfluß des Reibungs­
koeffizienten ii. der Walzen am Walzgut zu suchen.

Wie bekannt, muß für die Möglichkeit des Erfassens 
des Blockes von den Walzen der Reibungswinkel p, 
bestimmt aus der Gleichung tg p  =  p., größer sein als 
der Angriffswinkel a; wenn aber das W alzgut schon bis 
zur Zentrale durchgezogen ist, dann kann der Reibungs-

d
winkel p bis zu —  fallen, und der Walzprozeß wird keine 

Unterbrechung erfahren; ein weiteres Sinken des Rei-
d

bungswinkels p unter —  bedingt das kürzer oder längerid
dauerndo Rutschen der Walzen auf dom Walzgut.

Ohne näher auf die mathematischen Auslegungen, 
die mich zur Aufstellung der Bedingung der Kontinuität

des Walzens: p >  ~  geführt haben, einzugehen, will

ich nur bemerken, daß cino Verminderung des Reibungs­
koeffizienten nach dem Erfassen des Walzgutes aus rein 
physischen Gründen erklärlich ist. Es ist, erstens, der 
spezifische Druck der Walzen auf das Walzgut im Moment 
dos Erfassens viel höher als während des fortdauernden 
Walzens; zweitens, der Block ist an der Kante, wo er 
von den Walzen erfaßt wird, viel rauher und kälter 
als in der Mitte; aus allen don Gründen läßt sich wohl 
die Schlußfolgerung ziehen, daß während des Walzens 
der Reibungskoeffizient p gewöhnlich kleiner ist als 
während des Erfassens.

Für die gleitende Reibung fester Körper besteht 
zwischen der Reibungskraft T und der normalen Druck­
kraft N folgende Abhängigkeit: T =  p N ; die resul­
tierende Kraft P der beiden Kräfte T und N bildet mit N  
stets den Reibungswinkel p.

Vorausgesetzt, daß dieses Gesetz auch beim Walzen 
seine Gültigkeit beibehält, habe ich die Einwirkung

Die Erscheinung dos Voreilcns beim Walzen hat 
längst die Aufmerksamkeit der Theoretiker und Praktiker 
auf sich gelenkt. Es seien nur die Kamen von O sborne  
R eyn old s,*  E. B la s s ,  A lb . B r o v o t ,* *  E. K irch -  
berg,f J. P u p p e ,f t  M. H o rm an n ,§  A. F a lk , genannt.

Die Mehrheit der genannten Forscher sind Anhänger 
der „Rutschungsprismenthoorie“ beim Walzen, die wohl 
in der Arbeit von E. B la s s  :§§ „Theorie des Walzens“ 
am ausführlichsten begründet worden ist.

Zu don Gegnern dieser Theorie gehört A. F a lk . 
Speziell über die Erscheinung des Voreilcns äußert sich 
A. F a lk  folgenderweise: §§§

„Die von Slr.-Qlig. P u p p o  konstatierte Abnahme 
der Voreilung stark erhitzter Proben führe ich auf die 
besonders bei hohen Temperaturen eintretende Ver­
ringerung des Reibungskoeffizienten zurück. Insbesondere 
die aus allen angeführten Beispielen ersichtlichen oft 
recht bedeutenden Abweichungen der verschiedenen 
Markenabstände d e s s e lb e n  Stückes sprechen dafür, daß 
beim Walzprozeß m it einer b e s tä n d ig  w e c h se ln d e n  
Größe d es R e ib u n g s k o e f f iz ie n t e n  zu rechnen ist. Das 
momentane, dem Auge meist nicht bemerkbare Rutschen 
des Walzguts oder richtiger der Walze ist eine Unter­
brechung des Walzvorgangs und bedeutet das Ueberschroi- 
ten des Gleichgewichtszustandes zwischen Rückstoßkraft 
-K u n d  ReibungswiderstandXW,indem 2 K ] >  2  W wird.“

* „Onrollingfriction“. „PhilosophicalTransactions“,
187G, Bd. 1GG.

** „Das Kalibrieren der Walzen“. Leipzig 1901.
t  „Grundzüge der Walzenkalibrierung“. Dort­

mund 1905.
t t  „Ueber das Voreilen beim Walzen“. St. u. E.

1909, 3. Febr., S. 161/70.
§ „Walzarbeit und Walzdruck“. St. u. E. 1911, 

19. Okt., S. 170G/11.
§§ St. u. E. 1882, Juli, S. 283/93.

§§§ -.Die Breitung des Eisens in Glattwalzen“. St. u. E.
1910, 23. Nov., S. 1991.

A bbildung  4. Schem atische D arstellung  e in er S ulfatgew innungsonlage d e r  F irm a  B erlin-A nhaltischc 
M aschinenbau-A . G., Abt. K öln-B ayenthal, nach I)r. S trom m cnger.
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der Kräfte T und N (vgl. Abb. 1) auf das Walzgut 
untersucht. Solange der veränderliche Zentriwinkel cp 
kleiner ist als der Reibungswinkel sind die resultie­
renden Kräfte P und ihre horizontalen Komponenten H 
nach innen gerichtet. Im Punkte C, wo cp =  p wird, 
ist H  =  o, Hinter dem Punkte C sind die Kräfte P 
und H nach außen gerichtet.

Die Horizontalkräfte H zwischen A und B (vgl. 
Abb. 2) sind gegen die harte Walze gerichtet und ist 
deshalb ihre Einwirkung auf die dicht an den Walzen

A bbildung1 1. K raftwirkungf beim  W alzen.

liegenden Metallteilchen gleich Null; die letzteren be­
wegen sich nur mit der Umfangsgeschwindigkeit der 
Walzen. Ganz anders verhält es sich mit der Einwirkung 
der Kräfte H auf Metallteilchen auf der Strecke zwischen 
C und B; da die Kräfte hier gegen die nachgiebige Masse 
gerichtet sind, so weichen dio Partikel derselben zurück,

und es bildet sich, eventuell kann sich bilden, emo W ulst 
BBjE vor den Walzen; die Linie CB der Jletallteilchen 
wird, ähnlich wie ein Gummiband, fortwährend aus- 
gestreckt, was man durch Horaustreten neuer Teilchen 
aus dem Innern der schraffierten Eläche CBjE erklären 
kann; da ein von der Ausstreckung der Linie CB un­
abhängiges Gleiten der Walzen ausgeschlossen ist, so 
müssen auch hier die Metallteilehen sich mit der Umfangs- 
geschwindigkeit der Walzen vorwärts bewegen.

Stellen wir uns jetzt folgenden Fall vor: es bewegen 
sieh parallel zueinander und mit gleicher Geschwindigkeit v 
zwei Linien: eine starre und eine dehnbare; die relativo 
Geschwindigkeit beider Linien ist dann gleich Null. Um 
die absolute Geschwindigkeit der starren Linie ermitteln 
zu können, muß man sich die dehnbare Linio als unbeweg­
lich denken; dann wird ein bestimmter Punkt der starren

Linie (dio Einkerbung auf der Walze) auf der dehnbaren 
jede Sekundo dio Geschwindigkeit v der starren Linio 
markieren; nun lassen wir jetzt die unbeweglich gedachte 
dehnbare Linie jedo Sokunde eine Ausdehnung A v 
erleiden; dio Entfernung zwischen den Sekundenmarken 
wird nun njeht v, sondern v + i v  betragen: man 
e r h ä lt  d io  V o r e ilu n g .

Zu dieser flüchtigen Darstellung meiner Theorie 
des Voreilens beim Walzen sei noch hinzugefügt, daß 
ich dieselbe durch Vergleich m it den Versuchsergebnissen 
von J- P u p p e  a. a. 0 . nachgeprüft habe,
wobei keine Widersprüche der lotzteren mit der Theorie 
sich erwiesen haben, ausgenommen den Punkt der Ver- 
suchsergebnissc: für alle Temperaturen kommt das Vor­
eilen erst bei einer Höhenabnahme von 16 % zum Vor­
schein. Wenn man die Kurven der Puppeschen Ver- 
suchsergebnisso (vgl. Abb. ö, St. u. E. 1909, 3. Febr., 
S. 168) aufmerksam betrachtet, so fällt die Künstlichkeit 
des Hcranbiegons der Kurven zur Abszissenaohse für 
höhere Temperaturen sofort in dio Augen. Hätte Puppe 
Versuchsdaten für Höhenabnahmen unter 17,8 % gehabt, 
so würden sich sämtlicho Kurven durchschnitten und die 
Abszissenaohse desto näher der Ordinatenachso getroffen 
haben, je höher die Temperatur der betreffenden Kurve ist.

Professor A. Rodziewicz-Biclcwicz.

Ueber die Bildungswärme der Karbide des Eisens, 
Mangans und Nickels.

0 . R u ff  und E. G er ste n  brachten in einer früheren 
Veröffentlichung* die Ergebnisse ihrer Untersuchungen 
über das Triferrokarbid Fe3C. Nach dieser Mitteilung 
beträgt dio Bildungswiirmc des Triferrokarbids —15,1 WE, 
d. h. Fc3C erwies sich als endotherme Verbindung. Fast 
gleichzeitig m it dieser Veröffentlichung erschien auch 
eino andere Arbeit über dio Bildungswärme des Eisen­
karbids von J erm ilo w .* *  Wie Ruff und Gersten hat 
auch Jormilor zunächst dio Verbrennungswärme des 
Triferrokarbids durch Verbrennung des Karbids in kom­
primiertem Sauerstoff bestimmt und hat dann mit Hilfe 
der Verbrcnnungswärmo des Graphits zu Kohlensäure 
und dos Eisens zu Oxydoxydul und Oxydul den Unter­
schied der Wärmetönungen festgestellt, die ihnzurBildungs- 
wärmo des Triferrokarbids führten; er fand die mole­
kulare Bildungswärme genannten Karbides zu + 2,27 WE. 
Da dieser Wert mit dem von Ruff und Gersten gefundenen 
sehr schlecht übereinstimmt, suchen lctztero Forscher 
in einer neueren Mitteilung^ ehre Aufklärung über diese 
Abweichung zu geben.

Dio von Ruff und Gersten bei der Berechnung des 
gefundenen Wertes von — 15,1 WE benutzten Zahlen 
sind bis auf die Oxydationswärme des FeO zu '/» Fc.Ot 
selbst bestimmt worden, so daß in diesen eine wesentliche 
Fehlerquelle nicht liegon kann. Es wurde noch eine 
experimentelle Ncubestimniung der von Le Chatelier über­
nommenen und zu 25,7 W E gefundenen Oxydations- 
wärmo des FeO zu x/ 3 Fe30 4 vorgenommen, wobei nahe 
an 28,6 W E gefunden wurden. Wird dieser neuberechnete 
Wert den früher ermittelten Zahlen zugrundo gelegt, so 
erhält man nachstehende, von den früheren nur sehr 
gering abweichende Größen: als molekulare Bildungs- 
wärme von F e ^  (Fe =  55,8) 267,1 ± 0 ,2  WE; als mole­
kulare Bildungswärme von FeO 60,4 ±  1,8  W E  und ah 
molokularo Bildungswärme von Fe3C aus a-Eisen und 
Graphit — 15,3 ± 0 ,2  WE.

Jermilow fand für dio Bildungswärmen sowohl des 
Fe30 4 als auch des FeO viel höhere Werte, und in der 
Anwendung dieser höheren Werte liegt dio Hauptursac le 
für die Abweichung in den Ergebnissen. Benutzt man 
dio von Ruff und Gersten angegebenen Zahlen bei der

* Vgl. St. u. E. 1912, 23. Mai, S. 869.
** Vgl. St. u. E. 1912, 11. Jan., S. 65. 
f  Berichte der Deutschen Chemischen Gcsellsc a 

1913, H eft 3, S. 394/400.



y. Oktober 1913. Umschau. Stahl und Eisen 1609

Berechnung der Bildungswärme des Fe3G aus den Jer- 
miiowschen Versuchsangaben, so führen auch diese zu 
negativen Werten. Die gefundenen Unterschiede über­
schreiten weit dio etwa durch Versuchsfelder bedingten; 
der von Ruff und Gersten ermittelte Wert der Bildungs- 
wärme des Fe3C aus ot-Eisen und Graphit zu nunmehr 
 15,3 WE .ist so weitgehend wie möglich sichergestellt.

In einer weiteren Mitteilung* geben 0 . Ruff und 
E. Gersten die Ergebnisse ihrer Untersuchungen über die 
Karbide des Mangans und Nickels wieder. Dio Her­
stellung des Mangankarbids wurde auf Grund der von 
A. S tad eler**  in seiner Arbeit über Mangan und seine 
Legierungen mit Kohlenstoff gemachten Feststellung vor­
genommen, wonach Mangan schon bei etwa 1250 0 C so 
viel Kohlenstoff aufzunehmen vermag, daß dio Zusam­
mensetzung der Schmelze derjenigen des Karbides Mn3C 
entspricht. Aluminothermisoh hergestelltes Mangan mit 
99,92 % Mn wurde ungefähr 20 min im Kohletiegel bei 
etwa 1(300 0 C im elektrischen Vakuumofen unter einem 
Druck von etwa 20 mm QS mit Kohlenstoff gesättigt. 
Die Hauptmasse der an sich spröden Schmelze wurde 
fein gepulvert und von Graphit und überschüssigem 
Kohlenstoff befreit. Der graphitfreie Rückstand enthielt 
im Mittel 6,80 % 0  und 93,25 % Mn, bestand also aus 
reinem Mangankarbid mit theoretisch 6,78 % C und 
93,22 % Mn. Die Härte der Karbidkristallo liegt zwischen 
I (Talk) und II (Gips) der mineralogischen Härteskala. 
Ebenso wie das Triforrokarbid erwies sich also auch das 
Trimanganokarhid als ein verhältnismäßig weiches Ma­
terial, dessen härtende Eigenschaften erst in seiner festen 
Lösung mit Mangan zur Geltung kommen. Unter Zu­
grundelegung der von Stadeler bestimmten spezifischen 
Gewichte für Mangan und Mangankarbid zu 7,089 bzw. 
0,888 berechnet sich das Molokularvolumen wie folgt:

3 Mn +C--
165 12

7,089 1,84'
29,80.

Das gefundene Molekularvolumen von Mn3C ist
177

6,888
=  25,70. Es besteht auch hier wie beim Eisenkarbid 
zwischen den berechneten und gefundenen Werten ein 
Unterschied von 4,1 Einheiten.

Zur Bestimmung der Bildungsw'ärme wurde in gleicher 
Weise wie beim Triferrokarbid vorgegangen. Es wurde 
einmal durch Verbrennung des Trimanganokarbids die 
Verbrennungswärme des Karbids direkt bestimmt und 
dann mit Hilfe der Verbronnungswärme des Graphits 
zu Kohlensäure und des Mangans zu Manganoxydoxydul 
dio Differenz der Wärmetönungen gebildet. Diese Werte 
führten zur Bildungswärme dos Mangankarbids, welche 
zu + 12,9 ± 2 ,1 4  WE berechnet wurde.

Die Untersuchung des Trinickolokarbides N i3C stieß 
von vornherein auf größere Schwierigkeiten. Die Zerfall­
geschwindigkeit dieses Karbides mit sinkender Tempe­
ratur ist wesentlich größer als diejenige des Trifcrro- 
karbides, und die beim Abschrecken der flüssigen Nickel- 
Kohlenstoff-Legierungen erreichten Konzentrationen an 
gebundenem Kohlenstoff, also Karbidkohlenstoff, waren 
weit kleiner als diejenigen der in gleicher Weise abge­
schreckten Eisen-Kohlenstoff-Legierungen. Die außer­
ordentliche Zähigkeit der abgeschreckten Nickelschmelzen 
machte es weiterhin unmöglich, das Nickelkarbid durch 
Ausschlämmen abzusondom. Das Karbid lag demnach 
in dem Ausgangsmaterial für dio beabsichtigte thermo­
chemische Untersuchung nur in einer Konzentration von 
etwa 4 bis 5 % vor. Trotzdem die Bestimmung der 
Verbrennungswärme eines in solch geringer Konzentration 
vorhandenen Stoffes mit großen Fehlern behaftet sein 
muß, versuchten Ruff und Gersten dennoch, eine un­
gefähre Kenntnis von der Bildungswärme des Karbids 
zu geben. Die Untersuchung wurde im allgemeinen ent-

* Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft 
1913, Heft 3, S. 400/413.

** Metallurgie 1908, 8. Mai, S. 260/7; 22. Mai, S. 281/8.

sprechend den beschriebenen Bestimmungen heim Eisen- 
und Mangankarbid durchgeführt. Zur Bestimmung der 
Verbrennungswärmo des Nickels wurden zweierlei Niekcl- 
sorten benutzt: Elektrolytnickel und Nickel, das durch 
Reduktion von Nickeloxyd im Wasserstoffstrome her- 
gestellt worden war. Das zur Festlegung der Verbrennungs­
wärme verwendete nickelkarbidhaltige Material enthielt 
1.57 % Gesamtkohlenstoff (davon 1,29 % Graphit) und 
98,43%  Nickel; hieraus berechnet sich für den Karbid­
kohlenstoff ein Gehalt von 0 ,28%  C oder 4,39 % Tri- 
nickelokarbid. Dio Bildungswärme des Trinickolokarbides 
berechnete sich zu — 394 ±  10 WE. Die Bildung dieses 
Karbides aus seinen Elementen muß hiernach also mit 
einer erheblichen Wärmeabsorption verbunden sein, die 
wesentlich größer ist als beim Triferrokarbid.

Aus den vorstehend wiedorgegebenen Untersuchungen 
folgt, daß dio Unterschiede zwischen den drei Kar­
biden denen entsprechen, die man nach dom sonstigen 
Verhalten der ihnen zugrunde liegenden Elemente er­
warten durfte. Mangan erweist sich dem negativeren 
Kohlenstoff gegenüber als das wenigst edle, Nickel als 
das odelsto Element. Die beobachteten molekularen 
Bildungswärmon für Zimmertemperatur sind:

JIn3 c 
+ 12,9 ± 2 ,1 4

Fc0C
•15,3 ± 0 ,2  ungefähr­

s t e  
- 394 ±  10 WE.

Da der Bildungswärme in kondensierten Systemen 
die Affinität der sich verbindenden Elemente parallel 
geht, so findet in diesen Wärmetönungen auch die außer­
ordentlich geringe Beständigkeit des Nickelkarbids, die 
etwas größere des Eisonkarbids und die verhältnismäßig 
große des Mangankarbids ihre Erklärung.

$r.*2;u3- Stadeler.

Harthölzer für den Eisenbahnwagenbau.

Dr. techn. A. W e isk o p f  hielt am 21. Januar d. J. im 
„Verein deutscher Maschineningenieure“ einen Vortrag 
über obigen Gegenstand. Für das Eisenhüttenwesen ist 
derselbe insofern von Interesse, als im Eisenbahnwagenbau 
gegenwärtig Erwägungen schweben, das bisher zur Ver­
wendung gelangende Hartholz für dio Kastengerippo bei 
Personenwagen unter Umständen d u rch  E ise n  zu 
erse tz e n .

Der Vortragende besprach einleitend die w is s e n ­
s c h a f t l ic h e n  U n te r su c h u n g e n  über die Beanspruch­
ung des Eichenholzes gegen Druck, Zug und Biegung, 
wobei dieselben Verfahren und Apparate benutzt worden 
sind, dio man bisher bei der Untersuchung der Eisen­
proben verwendet hat. Dr. Weiskopf gab sodann einen 
Ueberblick über dio Ansprüche, die nach den verschiedenen 
Bedingungsheften der Baubehörden, Marineverwaltung 
usw. au das Holz gestellt werden.

Der w ir t s c h a f t l ic h e  T e il  des Vortrages befaßte 
sich mit der Möglichkeit, an Stelle des deutschen Holzes 
ausländische, namentlich aus den d e u ts c h e n  K o lo ­
n ien  kommende Hölzer zu verwenden, und gipfelte in 
der Erwägung, e is e r n e  K a s te n g e r ip p o  bei Personen­
wagen einzuführen.

In der Erörterung des interessanten Vortrages gab 
Geh. Baurat H err sodann folgende Erklärung ab: Die 
Preußische Eisenbahn ist, da lange Eichenhölzer oder auch 
eichenholzartige Hölzer nur schwer zu bekommen sind, 
dem Bau eiserner Wagen nähergetreten. Es laufen z. B. 
30 D-Zugwagen, die ein eisernes Untergestell besitzen, 
bei denen aber das Kastengerippe noch aus Holz herge­
stellt ist. Ferner sind vor kurzem fünf D-Zugwagen 1. und
2. Klasse abgeliefcrt worden, bei denen auch für das 
Kastengerippe Eisen verwendet worden ist. Aus Holz 
besteht bei diesen Wagen nur der Fußboden, die Dach­
verschalung und dio innere Verschalung der Wände 
sowie die Zwischenwände. Die Abteile 2. Klasse in diesen 
Wagen sind mit ostafrikanischem Mlcweoholz ausge­
stattet, während in den Abteilen 1. Klasse rotes Zedern­
holz verwendet ist. Die Deckenverschalung wird neuer­
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dings aus dreifach verleimten Brettern aus Kameruner 
Alengueholz hergestellt, so daß es möglich gemacht werden 
konnte, für die Wagen nur inländisches und in unseren 
Kolonien gewonnenes Material zu verwenden. Zu be­
merken ist auch noch, daß bereits eine große Anzahl von 
Gepäckwagen sich im Betrieb befinden, bei denen Unter­
gestell und Kastengerippo aus Eisen bestehen.

Zur zyanometrisehen Bestimmung des Nickels im Stahl.

In Eisenhüttenlaboratorien, in denen Bestimmungen 
des Nickels im Stahl nicht alltäglich und in großer Anzahl, 
sondern von Zeit zu Zeit vorgenommen werden, hat sich 
das vorzügliche und rasche zyanomctrische Verfahren 
noch nicht durchwegs einzubürgern vermocht, so daß 
es sogar in einigen neueren Leitfäden keine Aufnahme 
gefunden hat. Der Grund dafür dürfte wohl darin zu 
suchen sein, daß dio erforderlichen Maßflüssigkeiten, eine 
Zyankalium- und eine Silbernitrat-Lösung, für die Dauer 
beide nicht titerboständig sind, auch dann nicht, wenn man 
der ersteren Aetznatron zufügt und letztere in dunkler 
Flasche aufbewahrt.

Durch Anwendung eines kleinen Kunstgriffes ist 
cs nun aber möglich, diese Methode auch dort mit Vorteil 
einzuführen, wo man bisher aus den erwähnten Gründen 
von ihr Abstand nahm. Der Kunstgriff besteht darin, 
daß man statt der beschränkt haltbaren Silborlösung als 
Titerflüssigkeit eino Nickellösung verwendet. Eino solche 
ist geradezu unbegrenzt haltbar, so daß man sieh unter 
Umständen den ganzen Jahresbedarf auf einmal boreiten 
und einstollen kann. Das zum Erkennen des Reaktions­
endpunktes nötige Silber aber fügt man in Form eines 
Indikators zu, dessen Bereitung unten angegeben werden 
soll, und der auch überaus haltbar ist.

Zur Durchführung bereite man sich:
1. Als Urlösung: rd. 4 g kristallisiertes Silbernitrat, 

genau abgewogen und auf 500 cc gelöst.
2. Annähernd 7 g Zyankalium (98prozontig) und 5 g 

Aetznatron auf 1 1 gelöst.
3. Einen Vorrat an n e u tr a le r  Nickellösung durch 

Auflösen von annähernd 9,4 g kristallisiertem Nickel­
ammoniumsulfat auf 1 1 (oder eines anderen Nickel­
salzes, so daß 1 ce =  0,0014 bis 0 ,0015 g Nickel ent­
spricht.) Dio drei Lösungen stehen ungefähr im 
Verhältnis 1 :1 .

4. Zur Bereitung des I n d ik a to r s  20prozentigo Jod­
kaliumlösung. Zu 50 oder 100 cc dieser Lösung 
fügt man dann das halbo Volumen an Zyankalium­
lösung hinzu und läßt von der Silberlösung bis zum 
Auftreten einer bleibenden Trübung zufließen, von 
der man nötigenfalls (unter Zusatz von Filterpapier­
fasern) abfiltriert.

Zu der für die Titration auf dio eine oder andere 
bekannte Art zurcchtgomachtcn Stahlprobo füge man 
4 bis 5 cc des Indikators und löse den entstehenden Nieder- 
schlag, indem man r a sc h  etwas mehr Zyankaliumlösung 
aus der Bürotte zufließen läßt, als zur vollständigen 
Klärung nötig ist. Den Zyankaliumüberschuß titriere 
man dann mit der Nickcllösung zurück, d. h. bis zum Auf­
treten einer Trübung. Der Umschlag mit der Nickel­
lösung erfolgt wohl einigermaßen träger als m it einer 
Silberlösung, ist aber dafür deutlicher.

In derselben Flüssigkeit ermittle man dann einerseits 
das Verhältnis Zyankalium-Nickellösung, anderseits Zyan­
kalium-Silberlösung, indem man jedesmal auf Trübung 
titriert. H at man einmal den Titer der Nickellösung 
festgestellt, so ist weiterhin dio genau gestellte Silber­
lösung nicht mehr nötig und kann auf Indikator verar­
beitet worden. Die zeitweise Feststellung des Verhältnisses 
Nickel-Zyankaliumlösung sollte aber nach zwei bis drei 
Tagen immer vorgenommen werden, d. h. wenn man beim 
Auffüllen der Bürette die Zyankalium-Vorratflasche jedes­
mal öffnet. Verwahrt man aber dio Lösung in einer großen

Spritzflasche, die man niemals öffnet, und in die man 
durch ein Z w ischengeschäftes Natronkalkrohr hincin- 
bläst, so kann man wochonlange Titerbeständigkeit er­
reichen. Für die Berechnung gilt das bekannte Ver­
hältnis:

Silbertitcr x  0,272 =  Nickcltitcr.
Da das Nickel gegenwärtig in weitaus der Mehrzahl 

der Fälle bei gleichzeitiger Gegenwart von Chrom zu be­
stimmen ist, habe ich es für sehr zweckmäßig gefunden 
die beiden Bestimmungen miteinander in Verbindung 
zu bringen, und verfahre dabei nach einem Vorgänge, 
der eine erhebliche Abkürzung des von de M ille Camp­
b e ll  und W. A rth u r*  angegebenen Verfahrens ist, 
folgendermaßen: 5 bzw. 4 g Stahl werden in 100 bzw. 80 cc 
Schwefelsäure (1 :3 )  gelöst, nach dem Aufhörender Wasser­
stoffentwicklung m it Salpetersäure unter Vermeidung 
jedes Ueberschusses oxydiert (tropfenweise bis zur Gns- 
entbindung; etwa 3 cc Salpetersäure (1,4) sind nötig), die 
Stickstoffoxyde weggekocht, und nach dem abgeänderten 
Verfahren von V ignal**  das Chrom mit Permanganat 
in Chromsäurc übergeführt. Man kühlt ab und füllt 
in einem Meßkolbcn von 500 bzw. 400 cc zur Marke auf. 
Durch ein Allihnsches Asbestfilter hindurch entnimmt 
man 100 ce entsprechend 1 g zur Titration des Chroms 
in bekannter Weise und 100 cc zur Bestimmung des Nickel­
gehaltes, f

Letztere 100 cc bringe man in ein Bechcrglas von 
3/ i bis 1 1 Inhalt, füge 130 ce kalte lOprozcntigo Natrium- 
pyrophosphatlösung zu und löse den entstehenden Nieder­
schlag in Ammoniak von 0,925 spezifischem Gewicht, von 
dem man noch etw'a 2 ce mehr zufügt, als zur Neutrali­
sation der Lösung erforderlich ist. Im ganzen sind etwa 
17 cc Ammoniak nötig. Man kühlt ab und titriert wie 
oben angegeben.

Bei Abwesenheit von Chrom löst man 1 g Stahl 
in 20 cc Schwefelsäure (1 : 3 ) f f ,  oxydiert wie oben mit 
wenig Salpetersäure, fügt Pyrophosphat, dann Ammoniak 
zu, kühlt ab und titriert. Dio ganze Bestimmung ist 
in etwa 10 Minuten ausführbar.

Für das mittitrierto Kupfer muß natürlich ein ent­
sprechender Abzug gemacht werden, den ich für die hiesigen 
Verhältnisse mit durchschnittlich 0,07 % (in Nickel 
ausgedrückt) erm ittelt habe, doch mit rd. 0,1 % ansetze. 
Nach mir mündlich zugekommenen Mitteilungen ist dieser 
Wert auch in mehreren anderen Werkslaboratoricn 
üblich. Dr. Ernst Szász, Diösgyör (Ungarn).

Baltische Ausstellung Malmö 1914.

Das Interesse der deutschen Industrie an der Aus­
stellung in Malmö ist erfreulicherweise ein sehr großes. 
Dio Anmeldungen sind so zahlreich eingegangen, daß der 
deutscho Ausstcllungspalast, der ursprünglich mit 15000 qm 
Größe angenommen war, entfernt nicht mehr dem Be­
dürfnis genügt, vielmehr erheblich erweitert werden muß. 
Der deutsche Generalkommissar hat daher Erweiterungs­
bauten von rd. 7000 qm in Auftrag gegeben. Um nun 
aber endgültige Maßnahmen treffen zu können, ist als 
Schlußtermin für die Anmeldungen der 15. O ktober d. J. 
bestimmt worden. Dieser Zeitpunkt muß auch aus dem 
Grunde oingchalten werden, damit dio vielfachen Wünsche 
der Aussteller bei der Platzverteilung berücksichtigt 
werden können. Anmeldungen nimmt entgegen und Aus­
künfte erteilt das Deutsche Gcncralkommissariat in 
Berlin, Von-der-Heydt-Straße 2.

* St. u. E. 1908, 23. Dez., S. 1902.
** B r e a r lo y - I b b o ts o n :  ,,Tho Analysis of Steel- 

Works Materials“ 1902, S. 03; vgl. M üller , St. u. E. 1912, 
5. Dez., S. 2049.

f  Die übrige Flüssigkeit dient zum Durchspülen des 
Asbestfilters.

f f  Bei weniger Schwefelsäure wird die Titration 
unscharf.



9. Oktober 1913. Aus Fachvereinen. Stahl und Eisen. 1701

A us Fachvereinen.
V e r e in  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e .

Hochoienkommission.
Am  13. Juni 1913 fand zu Luxemburg dio 11. Sitzung 

der Hochofenkommission unter dem Vorsitz von Kom­
merzienrat B r ü g m a n n , Dortmund, mit nachfolgender 
T agesordnu ng  statt:
1. Technische Berichte:

a) Die neue Hochofenanlage der Vereinigten Hütten­
werke Burbach-Eich-Düdolingen in Esch. Be­
richterstatter: Direktor Hubert H o ff , Esch.

b) Dio Anlagen der Gelsenkirchcner Bergwerks-A.-G. 
in Esch und Deutscli-Oth unter besonderer Berück­
sichtigung der Neuanlagen der Adolf-Emil-Hütte. 
Berichterstatter: Oboringenieur Max Z illg e n , Esch.

c) Hochofenschwemmsteine. Berichterstatter: Zivil­
ingenieur E. E iw it z ,  Düsseldorf.

d) Erzaufbereitung und -brikettierung in Schweden. 
Berichterstatter: S ip l. »Qtig. Albert B e ie is te in ,  
Charlottenburg.

2. Geschäftliches.
3. Bericht über die Vorgänge seit der letzten Sitzung und

den Stand der Arbeiten.
4. Verschiedenes.

Von den zu 1 genannten technischen Berichten ist 
der zu lc  genannte auf S. 1684 dieser Nummer zum 
Abdruck gelangt. Dio weiteren Berichte werden dem­
nächst an dieser Stelle veröffentlicht werden.

Zu 2 wurde der Geschäftsordnung gemäß zur Wahl des 
Arbeitsausschusses geschritten, dessen sämtliche Mit­
glieder einstimmig wiedergewählt wurden.

Zu 3 erstattete (Sr.-^ng. P o te r sc n  den Bericht über 
den Stand der verschiedenen Arbeiten, und zwar:

Zu a) bezüglich der Verwendung von Hochofen­
schlacke. Der Bericht befaßte sich eingehend mit den 
Fragen der Schlackenprüfung, des Einrichtens einer Baube­
ratungsstelle, des Erstrebens weiterer Absatzgelegcnheiten 
für Hochofenschlacke, m it den Erfolgen bei Verwendung 
dieses Materials zum Straßenbau, zur Steinfabrikation, 
zu See- und Kanalbauten, und weiteren, den Absatz der 
Hochofenschlacke betreffenden Gesichtspunkten.

Zu b) über dio Ergebnisse der Arbeiten des Unter­
ausschusses zur Feststellung von Bestimmengsgrenzen 
bei Erzliefcrungen, die ihren Absclduß gefunden haben 
in der Aufstellung der „Normen über Stückgröße von 
Erzen“. (Vgl. St. u. E. 1913, 20. März, S. 504.)

Zu c) in der Sammelstelle für Berichte über Hoch­
ofenbetriebsunfälle.

Zu Punkt 4 wurde ein Bericht über die Venvertung 
der Hochofenschlacke in Frankreich in Aussicht gestellt, 
der demnächst ebenfalls an dieser Stelle veröffentlicht 
werden wird.

In der Sitzung waren 80 Herren amvesend und 
57 Hochofenwerke vertreten.

Im Anschluß an die Sitzung fand am folgenden Tage 
ein gemeinschaftlicher Besuch in Esch statt, bei welchem 
unter liebenswürdiger Führung der Direktoren und Be­
triebsleiter die neuen Hochofenanlagen der Vereinigten 
Hüttenwerke Burbach-Eich-Düdelingen and der Adolf- 
Emil-Hütte besichtigt wurden.

D e u t s c h e s  M u s e u m  v o n  M e i s t e r w e r k e n  

d e r  N a t u r w i s s e n s c h a f t  u n d  T e c h n i k .
Eine Sitzung des Vorstandsrats, ein Willkommabend 

seitens der Stadt im Rathause zu München, eine Sitzung 
des großen Ausschusses und ein fürstlicher Empfang —  
das ist nun schon seit Jahren die gloiche Tagesordnung 
iiir die Zusammenkunft aller der Männer aus der In ­
dustrie, Wissenschaft und Technik, die das Deutsche 
Museum zu fördern bestrebt sind. Und doch, wie neu und

^ L I . j j

eigenartig gestaltet sich mit jedem Jahre diese bedeut­
same Sitzung, dank der ebenso unermüdlichen wie be­
wundernswerten Tatkraft des Reichsrats ®r.*Qng. h. c. 
v o n  M iller . Auch die diesjährige Tagung bestätigte in 
vollem Umfange diese Tatsache. Ein reizvoller und eigen­
artiger Empfang des Vorstandsrates in der entzückend 
gelogenen Stadt Landshut am 30. September bildete den 
glücklichen Auftakt zu dem Willkommen in dem Alten 
Rathaussaale zu München, der ein Schatzkästlein alt­
deutscher Baukunst ist und in dem auch diesmal die 
künstlerischen Veranstaltungen das Entzücken aller Be­
teiligten bildeten. Dio Ausschuß-Sitzung am 1. Oktober, 
dio von dem bisherigen Vorsitzenden, Sr.*Qng. h. c. 
B lo h m , Hamburg, geleitet und von Geheimrat Professor 
Dr. v o n  H e ig o l mit einer geistvollen Rede eröffnet 
wurde, lauschte zunächst den zielbewußten Ausführungen 
des Prinzregenten von Bayern über dio Notwendigkeit 
einer allgemeinen deutschen Wasserstraßenpolitik, wofür 
ihm der Staatssekretär Dr. D e lb r ü c k  den herzlichsten 
Dank mit dem Ausdruck der Ueberzeugung aussprach, 
das, was der Vergangenheit versagt gewesen sei, der T at­
kraft von heute gelingen werde. Dann erstattete der 
Reichsrat Or.^ltg. h. c. von Miller den J a h r e s b e r ic h t ,  
indem er wie immer in einer ebenso launigen wie sach­
lichen Weise dio Ergebnisse der bisherigen Tätigkeit des 
Museums wie die zukünftigen Ziele dieses nationalen 
Werkes darlegte. Im Anschluß an diese Ausführungen 
schilderte der Akadcmiedircktor Professor R o e b e r ,  
Düsseldorf, den Nutzen, der aus einer vereinigten T ätig­
keit des Deutschen Museums und der Düsseldorfer Aus­
stellung 1915 erwachsen werde. Nach ihm ergriffen noch 
Graf v o n  P o sa d o w sk y  und Geheimrat ®r.»$3:tig. h. e. 
v o n  L in d o  das Wort. Es wurden gewählt als erster Vor­
sitzender des Vorstandsrates Gesandter Dr. K ru p p  v o n  
B o h le n  und H a ib a c h , als neue!M itglieder des Vor­
standsrates Bergrat Generaldirektor Zörner, Kalk b. Cöln; 
Kommerzienrat Paul Sack, Leipzig; Dr. Rcgm anr, Abt, 
Luzern; Geh. Regierungsrat Emil Fischer, Berlin; Geh. 
Regierungsrat Max Planck, Rektor der Universität Berlin, 
und Akademiedirektor Professor Roeber, Düsseldorf. 
Außerdem wurden 19 Mitglieder, die sich um das Museum 
Verdienste erworben haben, in den Ausschuß gewählt. 
Dr. Krupp von Bohlen uud Haibach nahm die Wahl 
dankend an und wies dabei auf die große Bedeutung der 
Eisenindustrie für Deutschland hin. Staatsminister 
v o n  H o r t l in g  dankte in seinem Schlußwort dem Prinz­
regenten und dem Kaiser, der gleichfalls dem Deutschen 
Museum ein Schirmherr und Förderer sei, und brachte 
zum Schlüsse ein Hoch auf den Prinzregenten aus. Der 
letztere empfing am Abend in der Residenz die zahl­
reichen Mitglieder zu einer festlichen Veranstaltung, die 
von Geheimrat Professor SrX^üg. h- c- ^  ■ N e r n s t  
durch einen Vortrag über „Die Bedeutung des Stickstoffs 
für das Leben“ eingeleitet wurde. Auch bei dieser Ge­
legenheit trat das lebhafte Interesse des Prinzregenten 
für das Deutsche Museum so deutlich in die Erscheinung, 
daß alle Teilnehmer mit dem bewährten Leiter Sr.«Qng. h. c. 
von Miller der Zukunft mit den allerbesten Hoffnungen 
entgegenschen dürfen.

Ir o n  a n d  S t e e l  I n s t i tu te .
(F o rtse tz u n g  von S ti te  1G61.

G o v ers-O rb a n  aus Lüttich],berichtete über die 
Teerdestillation im Hüttenbetrieb.

Nach seiner Ansicht sollten sich die Hüttenbetriebe 
nicht allein ihren eigenen Koks herstellen, sondern auch 
den bei der Koksbereitung als Nebenprodukt abfallenden 
Teer selbst destillieren. Neben den bekannten Vorteilen 
der Selbstherstellung von Koks bietet die Destillation 
des eigenen Teeres Gelegenheit, Stahlwerksteer und Pech
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zur Brikettierung von Erzstaub billig zu gewinnen. Die 
Schwierigkeiten, welche sich bisher aus der Einrichtung 
eigener Destillationen ergaben, nämlich die Aufwendung 
eines hohen Anlagekapitals und die Verwaltung eines 
den Hütten ziemlich fernliegenden, ja gefährlichen Be­
triebes, sind —  nach Ansicht des Verfassers —  m it dem
1. Januar dieses Jahres durch die Einführung des C ava- 
V o r fa h r en s, das auf den Kohlengruben der Espérance 
Bonne-Fortune-Werke in Montegnée, Lüttich, m it einer 
jährlichen Leistungsfähigkeit von 8000 t  arbeitet, ver­
schwunden. Bei diesem Verfahren tritt der Teer ununter­
brochen in das eine Ende einer zylindrischen Destillations­
blase von 6 m Länge, deren Temperatur auf 200 bis 
250 0 C gehalten wird, ein, durchläuft die Blase in lang­
samem Strom und verläßt sie am anderen Ende als Pech 
von beliebigem Schmelzpunkt (je nach der im Innern 
herrschenden Temperatur). Hierbei findet kein eigent­
liches Abdestillicren der Oele statt, vielmehr werden 
die bei der genannten Temperatur von dem Teer ent­
wickelten Oeldämpfe durch einen lebhaften, über den 
Teer streichenden Luftstrom entfernt und in einem über 
der Blase angeordneten Kühler verdichtet. Ein Rührwerk 
befördert nicht allein die Verdampfung, sondern sorgt 
auch dafür, daß der Teer möglichst innig m it der Luft 
in Berührung kommt, wodurch eine Steigerung des 
Bitumengehaltes im Pech infolge Oxydation bewirkt 
werden soll.

Durch den letztgenannten Vorgang, für welchen sich 
die Bonne Fortune Werke sogar des ozonisierten Luft­
stromes bedienen (allerdings wohl nur für den kalten 
Teer), wird die Bindekraft des Pechs angeblich bis um  
25 % erhöht, wodurch dieses nunmehr als Bindemittel 
für die Brikettierung von Erzstaub ernstlich in Frage 
kommt. Alle bisherigen, dieses vielbearbeitetc Problem 
betreffenden Versuche mußten notwendigerweise an dem 
Kostenpunkt scheitern. Das aus dem Ca va-Verfahren 
hervorgehende Pech beseitigt diese Schwierigkeit durch 
seine gesteigerte Bindefälligkeit, welche es auch bei­
behält, venu man es —  was für Hüttcnzwecko besonders 
wertvoll ist —  mit einem Drittel seines Gewichtes mit 
Kalk vermischt. —

Diesen Ausführungen, denen einige die Anordnung 
der Cava-Retorte betreffende Abbildungen beigefügt sind, 
scheinen mir, so verlockend sie auch sein mögen, doch 
einige Bedenken nicht unerheblicher Natur entgegen­
zustehen. Zunächst bedürfen die rechnerischen Unter­
lagen, wenigstens für unsere deutschen Verhältnisse, 
einiger Korrekturen. Einer Tonne Koks entsprechen 
im Ruhrbezirk etwa 33 bis 30 kg Teer und nicht die von 
dem Verfasser angegebenen 45,3 kg. Don Wert dieses 
Teers setzt Verfasser mit 1 s S d =  - f t  1,70, d. i. je 
100 kg . f t  3,75 an, ein Preis, der bei dem Verkauf größerer 
Mengen zurzeit nicht annähernd erzielt wird. Würde 
man mit diesem Einstandspreis z. B. die Selbstkosten 
des zu erzeugenden Stahlwerksteers berechnen, so würde 
hierfür eine Summe von rd. 4 . f t  je 100 kg errechnet 
werden müssen, d. i. ein Preis, den wohl noch nie ein 
Hüttenwerk für seinen Stahlwerksteer bezahlt hat.

Ueber die technische Seite des Cava-Verfahrens läßt 
sich ein abschließendes Urteil naturgemäß ohne eingehende 
Kenntnis des Betriebes nicht abgeben, doch sei es ge­
stattet, auch hier auf einige, mir nicht unbedenklich 
erscheinenden Punkte aufmerksam zu machen. Durch 
den die Verdampfung bewirkenden Luftstrom wird zwar 
die Temperatur des Prozesses herabgesetzt (was man 
übrigens bei einer neueren Destilhitionsanlage durch 
Anwendung des Vakuums noch gründlicher bewirkt), 
allein auch ein höchst bedenkliches, brennbares Oeldampf- 
Luftgemisch erzeugt. Dadurch erscheint aber die Cava- 
Retorte geradezu als eine Vorrichtung, um über kurz 
oder lang eine folgenschwere Explosion oder einen schweren

Brandschaden herbeizuführen; es sei denn, daß noch 
besondere, nicht erwähnte Betriebsvorrichtungen dieses 
zu verhindern vermögen. Des weiteren halte ich es für 
außerordentlich schwierig, in dem Oeldampf-Luftgemiseh 
das Oel vollständig zur Kondensation zu bringen. Der­
artige Gemische sind in der Destillationstechnik ungemein 
gefürchtet und es kann behauptet werden, daß mit den 
gewöhnlichen Kühleinrichtungcn die m it Luft gemischten 
leichter siedenden (Benzol-) Anteile überhaupt nicht zu 
kondensieren sind, also in diesem Falle verloren gehen.

Der Verfasser hebt besonders die Billigkeit der An­
lage einer Cava-Retorte hervor. Demgegenüber darf viel­
leicht daran erinnert werden, daß nicht die Einrichtungen 
die zum Destillieren des Rohteeres dienen, es sind, welche 
große Teervcrarhcitungsanlagen teuer machen, sondern 
die Anlagen, die erforderlich sind, das Rohdestillat in 
zeitgemäßer Weise auf verfeinerte Handelsprodukte auf­
zuarbeiten. Das m it der Cava-Retorte erzeugte Tecröl 
dürfte kaum zu anderen, als zu Brennzwecken verwendet 
werden können und muß daher im Wert wesentlich 
geringer eingesetzt werden, als die Oele und Reinerzeug­
nisse, die unsere heutige Teerindustrie für die Bedürfnisse 
der verschiedensten Industrien allerdings mit etwas kost­
spieligen Mitteln hervorbringt.

Dr. R. Wcißgerher.
In einem Vortrag

Neuzeitliche Prüfungsveifahren
gab Professor H. H u b e r t ,  Liege, unter besonderer Be­
rücksichtigung der Arbeiten des Internationalen Ver­
bandes für die Materialprüfungen der Technik zunächst 
einen kurzen geschichtlichen Rückblick auf die gewaltigen 
Dokuments der Baukunst der alten Zeit und des Mittel­
alters und erwähnt die Namen der Forscher, die unzer­
trennlich mit den Fortschritten der Mathematik, der 
Entwicklung der Statik, Festigkeitslehre usw. verknüpft 
sind.

Dio Erfindung der Dampfbahn gab den Anstoß zum 
Bau stärkerer und längerer Brücken, wodurch wiedemm 
die an das Material zu stellenden Anforderungen erheblich 
größere wurden, im gleichen Sinne wirkte die schnelle 
Entwicklung der Maschinenindustrie, die Entstehung 
ganz neuer Industriezweige, wie z. B. der Automobil* 
industrie, der Eisenbetonbau, der neuzeitliche Handels­
und Kriegsschiffbau usw.

Zur Nachprüfung der Materialeigensckaften wurden 
neue, kräftigere Prüfungsmaschinen und neue Prüfungs­
verfahren erforderlich.

Die junge W issenschaft Metallographie gewann sehr 
wesentlichen Anteil an unserer Erkenntnis der Matcrial- 
eigenschaftcn, des Materialaufbaues und des Einflusses, 
den verschiedene Behandlungsweisen auf das Verhalten 
des Materials ausühen.

Die in den verschiedenen Ländern geübten ver­
schiedenen Prüfungsmethoden erschwerten den Ver­
gleich. Es machte sieh immer dringender das Bedürfnis 
nach Vereinheitlichung der Prüfungsmethoden geltend. 
Dieses Bedürfnis führte schließlich zur Gründung des 
Internationalen Verbandes für die Materialprüfungen der 
Technik.

Unter Aufführung der Namen der Männer, die 
wesentlichen Anteil an obiger Gründung haben, gibt 
Verfasser einen kurzen geschichtlichen Rückblick über 
die Entstehungsgeschichte und erwähnt die Arbeiten des 
Verbandes, dio sich vorwiegend mit Baustoffen und 
metallischen Stoffen befassen.

Von einer genauen Beschreibung der verschiedenen 
Verfahren und Apparate und Mitteilung der Ergebnisse 
nimmt der Verfasser Abstand, da hierüber in den Mit­
teilungen des Verbandes ausführlich berichtet ist,

C. Bauer.
(F o rtse tzung  folgt.)
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Patentbericht.
D e u t s c h e  P a t e n t a n m e l d u n g e n . *

29. September 1913.
Kl. 18 b, R  35 042. Herstellung von Stahl unter 

Zugabe von Mangan zum Eisenbade zur Verzögerung der 
Verbrennung seines Kohlenstoffs. Paul Peters Reeso 
u n d  Samuel Sigourney Wales, Munhall, Penns., V. St. A.

Kl. 24 e, K 51 889. Von oben zu beschickender 
Treppenrost für Gaserzeuger. Hugo Krockor, Groß- 
Kölzig, N. L.

Kl. 24 f, G 37 200. Verfahren zur Herstellung von 
Hohlrosten aus schweißbarem Material. Robert Gra- 
bowsky, Hannover, Harnischstr. 11.

Kl. 40 b, F 30 132. Verfahren zur Herstellung von 
Gemischen von Metallen bzw. Motallegiomngen mit 

solchen Stoffen, welche sieh in dom Metallo bzw. der 
Metallegierung nicht oder nur in beschränktem Maße 
lösen. »Kurt Friedrich, Breslau, Mozartstr. 11.

2. Oktober 1913.
IC1. 7 a, I) 20 022 Verfahren zum Walzen von J -  

und H-Trägern im Universalwalzwcrk. Deutsch-Luxem­
burgische Bergwerks- und Hütten-Aktiengesellschaft, 
Differdingcn, Luxemburg.

Kl. 10 a, K 55 207. Ofcnanlago zur Erzeugung von 
Gas und Koks mit unmittelbarer Parallelschaltung 

zwischen Heizwiindon und Wärmespeichern für senk­
rechte, besonders für stetig Ibetrieheno Ofenkammern; 
.Zus. z. Anm. IC 52 131. Heinrich ICoppers, Essen a. Ruhr, 
Isenbergstr. 30.

Kl. 10 a, IC 55 921. Türdichtung an Großkammer- 
■öfen zur Erzeugung von Gas und Koks. Heinrich Köppers, 
Essen a. Ruhr, Moltkestr. 29.

Kl. 10 a, 0  8093. Verfahren der Herstellung einer 
dichten, glatten sowie gegen mechanische und chemische 
Einflüsse widerstandsfähigen Schutzschicht auf den 
Wänden von Koksofenkammern. Dr. C. Otto & Comp., 
•Ges. m. b. H., Bochum.

IC1. 10 a, St 18 349. Vorrichtung zum Ablöschen von 
Koks im ansteigenden Wasserbad unter gleichzeitiger Ge­
winnung von gespanntem Dampf. Ernst Storl, Tarnowitz, 
•O.-Schl.

IC1. 10 a, W 41 780. Koksausdrückmasehino mit Ein- 
■ebnungsvorriehtung. Rudolf Wilhelm, Altenessen, Rhld., 
Vereinsstr. 37.

Kl. 10 c, M 50 243. Verfahren zum Entwässern von 
'Torf untor Zumischung harter Klcinkörpcr und nach­
folgendem Zerkleinern. ]| Paul Menkon, Frankfurt a. M., 
Neuhainerstr. 30.

Kl. 18 a, H 58 512. Hubvorrichtung zum Ein- 
und Aushängen der Gichtkübel bei Hochofenaufzügen. 
Dr. Siegfried Hauser, Straßburg i. E., Hohenlohcstr. 22.

Kl. 18 a, H  58 611. Heb- und sonkbarer Zubringor- 
wagen für Hochofenbeschickungskübel. Dr. Siegfried 
Hauser, Straßburg, i. E., Hohenlohcstr. 22.

Kl. 21 h, C 22 207. Elektrische Schweiß Vorrichtung 
mit Rollonelektroden. The Cleveland Welding & Manu­
facturing Co., Clcveland, Ohio.

Kl. 24 c, H 56 375. Düse m it Spreizfläche zur 
Mischung von Gas und Luft für Gasfeuerungen. Wilhelm 
Hoeller, Obercnssel bei Bonn.

KJ. 24 c, B 71 073. Wassergaserzouger für ununter­
brochenen Betrieb m it äußerer Beheizung des Vergasungs­
raumes. Alino Börmann, geh. Baoumchor, Charlotten- 
burg, Wiolandstr. 37.

Kl. 24 c, M 51 613. Druckgasorzeuger. Franz Karl 
Meiser, Nürnberg, Sulzbaehorstr. 9.

Kl. 24 f, F  34 494. Einrichtung zur Förderung der 
Verbrennungsrückstände bei Wanderrostfcuorungen mit

* Die Anmeldungen liegen von dem angegobenen Tago 
an während zweier Monate für jedermann zur Einsicht und 
Einsprueherhebuugim Patentamte zu Berlin und Wien aus.

einer unter dom Rost liegenden Schlcuderrinne. Hermann 
Franke, Hannover, Gaußstr. 10.

Kl. 31 c, Q731. Elektrischer Gießofen zur Herstellung 
von Feinguß. Augustin Leon Jean Qucneau, Philadelphia, 
Penns.

IC1. 80 c, N 13 735. Schamottestein für die Aus­
mauerung von Drehöfen mit Aussparungen zur Erzielung 
von Luftkanälen. Dr. Wilhelm North, Thalo a. H.

D e u t s c h e  G e b r a u c h s m u s t e r e i n t r a g u n g e n .
29. September 1913.

Kl. 1 b, Nr. 569 571. Magnetscheidor zur Aufberei­
tung von Erzen u. dgl. mit in Richtung dor Scheidegut- 
bowegung einstellbarer Magnetisierung. Maschinenbau- 
Anstalt Humboldt, Cöln-Kalk.

Kl. 10 a, Nr. SOS 917. Dampfstralil-Füllgasabsau- 
gung mit Löschdüse. Heinrich Flasche, Bochum i. W.

Kl. 10 a, Nr. 569 164. Füllwagen. Herrn. Josef 
Limborg, Gclscnkirchen, Ueckendorferstr. 306.

Kl. 19 a, Nr. 569 919. Stoß Verbindung an Eisenbahn­
schienen. Heinrich Weber, Hochdahl.

Kl. 21 g, Nr. 569 337. Lasthebomagnet mit künst­
licher Kühlung durch eingebauten Ventilator. Magnet- 
Werk, G. m. b. H., Eisenach.

KL 24 c, Nr. 569 043. Gaswechselventil mit im Vcn- 
tilgehiiuse umsetzbarer Muschel, für Regenerativöfen. 
Vereinigte Eisenhütten & Maschinenbau A. G., Barmen.

Kl. 24 e, Nr. 569 573. Vorrichtung für Gaserzeuger 
mit Unterbeschickung. Farnham’s Patents Limited, 
Glasgow, England.

Kl. 24 f, Nr. 569 805. Roststab mit auswechselbarer 
Feuerfläche, dessen End- und Mittolstücke mittels eines, 
an beiden Enden versplinteten, eisernen Stabes zusammon- 
gchalten werden. 0. Herrn. Blümel, Sprottau i. Schl.

Kl. 24 f, Nr. 569 826. Roststab. Bark & Vorvoort, 
Essen-West.

KL 24 g, Nr. 569 200. Ru ßausblase-Vorrichtung zum 
Reinigen von Rauchröhren u. dgl. Jacob Hermkes, Riesa.

Kl. 24 h, Nr. 569 S14. Vorrichtung für selbsttätige 
Brennmaterial-Beschickung kontinuierlicher Brennöfen, 
unter Verwendung der Elektrizität. Otto von Witueki, 
Zwickau, Wcrdauerstr. 15.

Kl. 24 k, Nr. 569 6S4. Winderhitzer mit umsteuerbaren 
Luftkanälen. Fritz Brand, Dortmund, Lindemannstraße 21.

Kl. 31 a, Nr. 509 128. l'iegelloscr drehbarer Schmelz­
ofen. Friedrich Hundt, Geisweid hoi Siegen i. W.

Kl. 31 b, Nr. 569 553. Vorrichtung zum Sichern der 
Formkanten beim Formpressen. Karel Silpoch, Trzynietz, 
Oesterr.-Schl.

Kl. 3 1c , Nr. 569 015. In Rotationstrommcln von 
Sandstrahlgebläsen angoordnetc Schaufeln zum Wenden 
und Schieben von Gußstücken unter dem Sandstrahl. 
Ernst Brabandt, Berlin, Wienerstr. 10.

O e s t e r r e i c h i s c h e  P a t e n t a n m e l d u n g e n . *
1. Oktober 1913.

Kl. 1, A 8S78/12. Elektromagnetischer Trommel­
scheider zur Aufbereitung schwachmagnetischer Erze. 
Georg Rietköttcr in Hagen und Paul Claes in IJccle- 
Brüssel.

Kl. 10 c, xV 350/13. Vorrichtung zum xVblöschen von 
Koks. Franz Meguin & Co., A. G., und Wilhelm Müller 
in Dillingen, Saar.

Kl. 10 c. A 505/13. Koksoien mit stehenden Kammern. 
Stettiner Chamotte-Fabrik, Akt. Ges. vorm. Didier in 
Stettin.

Kl. 18 a, A 6251/12. Verfahren zur Brikettierung 
von eisenhaltigem Flugstaub. Dr. Robert Hübner, 
xlrlington, V. St. A.

Kl. IS b, xV 9666/11. Ofen mit stehenden Muffeln 
zum Zementieren von Eisen- und Stahlgegenständcn.
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Societä Anónima Italiana Gio. Ansaldo Armstrong & Co. 
in Genua.

Kl. 24 e, A 8778/11. Umsteuervorrichtung für Gas­
ventile von Regenerativöfen. Maschinenbau Akt. Ges. 
Tigler in Duisburg-Meiderich.

Kl. 3 1 a , A 7049/12. Verfahren zur Herstellung 
eines porösen Materials für die Mahlorgano von Holländern 
usw. Henning Helin in Skarblacka, Schweden, und Carl 
Frederik Södervall in Kilsmo, Schweden.

D e u t s c h e  R e i c h s p a t e n t e ,
KI. 1 2 e, Nr. 262882, vom 16. Januar 1913. Dr. H e r ­

m ann  P ü n in g  in M ü n ster  i. Westf. Verjähren zur 
elektrischen Reinigung staub- oder nebelhalliger Lu/t und 
Gase unter Verwendung sprühender Elektroden.

Die elektrische Reinigung von Gasen mittels sprü­
hender Elektroden geschieht bekanntlich so, daß die Gase 
Elektroden passieren, von denen die eine (die sprühende) 
m it scharfen Spitzen besetzt ist, während die andere 
flächenartig gestaltet und entgegengesetzt geladen ist. 
Die aus den Spitzen ausströmendo Elektrizität elektrisiert 
dio Staub- usw. Teilchen des Gases, die nun zur Flachen- 
eloktrodo fliegen und hier festgehalten werden. Der Er­
findung zufolge sollen die Nadelspitzen der sprühenden 
Elektrode durch feine Wasserstrahlen ersetzt werden. 
Durch die Wirkung der hochgespannten Elektrizität zer­
stäuben diese Strahlen sehr bald nach ihrem Austritt aus 
der Düse und wirken sow ie ein elektrischer Spitzenkamm.

Kl. 7 a, Nr. 262 406, vom 3' September 
1909. W ilh e lm  V a ß en  in A a ch o n -  
F o rs t. Verjähren zum Walzen von H- und 
J  -Eisen mit breiten, neigungslosen Flanschen.

Es wird von rechteckigen Blöcken 
ausgegangen, aus denen in einem ersten 
Universalwalzwerk a die Flanschen unmit­
telbar m it offenem, die Kanten nicht be­
grenzendem Kaliber mit unter einem 
Winkel zueinander stehenden Schenkeln 

[t vorgewalzt werden, um dann in einem
JUS zweiten Uni versalwalz werk b auf einen 

größeren stumpfen Winkel aufgobogon 
noigungslos fertiggcwalzt zu werden. In 
einem damit verbundenen Kantenwalz­
werk c worden vor- oder nachher die 
Flanschenkanten bearbeitet. Schließlich 
werden die Flanschen des in seinen Ab­
messungen fertigen Profiles in einem dritten 
Vierwalzengerüst d geradegobogen.

Kl. 40 a, Nr. 262 484, vom 25. August
1912. H a n s C h r is t ia n  H a n se n  in  B e r ­
lin . Verjähren zum Einbrennen und A us­
bessern von basischen Herdflächen in  metal­
lurgischen Oe jen.

Die zum Ausbessern dos Herdes dienende feuerfeste 
basischo Masse (Dolomit, Magnesit m it niedrigem l'luß- 
mittelgehalt) wird im geschmolzenen oder gesinterten 
Zustande durch eine Sauerstoffflamme aufgetragen und 

a.

e ___

r Z>
i--------

fcstgebrannt. D ie basische Masse wird in gepulvertem 
Zustande in den Trichter a aufgegeben, in dem Raum, b 
durch den durch Rohr c eingeführten Sauerstoffstrom in 
den Kanal d hineingerissen, dem vorne durch den Ring­
kanal e Leuchtgas o. dgl. zugeführt wird, und durch die 
dort entstandene Flamme geschmolzen und so gegen die 
auszubessernde Stelle geschleudert,

Kl. 12 e, Nr. 262 726, vom 7. April 1912. R u d o lp h  
B ö c k in g  & Cie., Erben S tu m m -H a lb e r g  und R ud. 
B ö c k in g  G. m. b. H. in H a ib e r g e r h ü tte ,  Post Brebach.

Verjähren zur Trockenreinigung von Dämpfen und Gasen 
insbesondere von Gichtgasen.

Es ist bekannt, Gichtgaso dadurch zur Filtrierung 
durch Stoffilter geeignet zu machon, daß man die Tem­
peraturen innerhalb solcher Grenzen hält, daß einerseits 
keino Wasserdampfkondensation und anderseits kein 
Ausdörren des Filtermaterials stattfindet. Zu diesem 
Zwecke kühlt man das Gas zuerst so weit ab, daß es mit 
Feuchtigkeit gesättigt ist (zweckmäßig bis etwa auf den 
Taupunkt), und überhitzt es dann wieder etwas. Dieser 
indirekte Weg zur Temperaturregelung ist zwar sicher, 
aber wegen der erforderlichen, verhältnismäßig großen 
Kühlanlage etwas umständlich und kostspielig. Der 
Erfindung nach soll dieses Verfahren dadurch vereinfacht 
werden, daß zur Aufrcchterhaltung einer gewünschten 
relativen Feuchtigkeit des Gases feuchtigkeitsabhängigo 
Meßinstrumente (Hygrometer) entweder unmittelbar 
auf das Gas wirkende Kühl- und Erwärmungsvorrich­
tungen regeln oder durch optische oder akustische Signale 
die erforderliche Kühl- oder Erwärmregelung anzeigen. 
Dam it der Feuchtigkeitsmesser durch den Gichtstaub 
nicht beschädigt wird, wird er zweckmäßig hinter den 
Filtern, also im Strome des gereinigten Gases, unge­
ordnet.

Kl. 18 a, Nr. 262 240, vom 15. August 1911. Brown- 
H o is t in g  M a ch in o ry  C om p an y  in Cleveland,. 
Ohio. Beschickungsvorrichtung für Hochöfen u. dgl

Der Fülltrichter a soll zwecks möglichster Schonung 
und gleichmäßiger Verteilung des Beschickungsgutes 
nicht nur gesenkt, sondern auch absatzweise gedreht 
werden. Das Drehen erfolgt jedesmal beim Hochgehen, 
also bei leerem Trichter. Der Fülltrichter a ist an Ketten b 
aufgehängt, die gleichzeitig auch zum Ocffncn und 
Schließen seiner Bodenklappcn c dienen. Sie sind mittels 
Stangen d an einem drehbaren Ring o befestigt, der sich 
in Klauen f, die von Stangen g getragen werden, führt 
und in diesen Klauen sowohl gedreht, als auch mit den 
Klauen gesenkt und gehoben werden kann. Beim Senken

der Stangen g gehen alle beschriebenen Teile nach unten 
bis der Trichter a sich m it seinem oberen Absatz hjauf 
dem feststehenden Ringe i auflegt. Beim weiteren Nach­
lassen der Ketten b öffnet sich der Klappenboden c, 
und das im Trichter befindliche Gut gelangt ohne großen 
Sturz in den Ofen. Beim Hochgehen der Stangen g 
wird zunächst wieder der Boden c geschlossen und sodann 
auch der Trichter a wieder in seine obere Lago gebracht. 
Hierbei wird er jedesmal um ein Stück weiter gedreht, 
da sowohl der Trichter a als auch der Ring e Nasen be­
sitzen, die in feststehende, miteinander in Verbindung 
stehende Nuten k bzw. 1 eingreifen. Diese Nasen be­
wegen sich beim Niedergehen in dem mehr senkrechten 
Teil der Nuten und beim Hochgehen in dem schräg an­
steigenden rechten Schenkel derselben. Hierdurch werden 
Trichter a und Ring o jedesmal ein Stück weiter gedreht.



9. Oktober 1913. IFirtschaftliche Rundschau. Stahl und Eisen. 1705

W irtschaftliche Rundschau.
Vierteljahres-Marktberieht. (Juli, August, September 1913.)

I. RHEINLAND-W ESTFALEN. — Teurer Geld­
stand und politische Besorgnisse drückten während der 
Bericktsmonate auf den Markt, und da Kauflust fehlte, 
ältere Abschlüsse zu guten Preisen aber ihrem Endo 
entgegengingen, bröckelten diese immer weiter ab. Am 
Auslandsmärkte herrschte ebenfalls Zurückhaltung bei 
nachgebenden Preisen, und nur vorübergehend zeigto 
sich eino etwas regere Kaufbewegung.

Dio Fölgo des Abflauens der allgemeinen Geschäfts­
lage war zunächst ein weiterer. Rückgang der K o k s ­
b esch äftigu n g  im Syndikat, namentlich, sorveit dio 
Eisenindustrie in Frage kommt. Im  Juli wurden im 
Syndikat 78,44 % abgesetzt, im August 75,88 % und im 
September kaum 75 % erreicht. Vom 1. Oktober ab 
schätzt man die Beschäftigung auf 65 %, wobei allerdings 
zu berücksichtigen ist, däß dio Koksbeteiligungsziffer 
im Syndikat ab 1. Oktober um rd. 6 %  steigt.

In K o h len  und B r ik e t t s  hat die Nachfrage noch 
wenig nachgelassen, und die Beschäftigung ist am Schluß 
des Bcrichtsvierteljahrcs noch gut. Ein Wagenmangel 
zeigte sich im Gegensatz zum vorigen Jahre, wo er im 
August einsetzte, bislang nicht. Hoffentlich wird dies 
auch nicht zur Zeit der Vorladung der reichlichen Rüben­
ernte der Fall sein. Immerhin empfiehlt sich da, wo es 
möglich ist, eine rechtzeitige Bestellung von Kohlen, 
um einem Wagenmangel tunlichst vorzubougen.

Der Absatz in A m m o n ia k  war infolge der verspä­
teten Ernte schleppend. Was auf Lager genommen werden 
mußte, wird aber im Frühjahr zur Versendung gelangen. 
Die Herstellung in T eer  und B e n z o l  fand andauernd 
schlanke Abnahme.

Der E ise n s te in m a r k t  lag im Siegcrlarml fortgesetzt 
sehr günstig, die Gruben waren bis an dio Grenze ihrer 
Leistungsfähigkeit beschäftigt und sind bis Jahresende 
ausverkauft. Die Abschlüsse mit den schlesischen Ver­
brauchern laufen bis Mitte 1916. Für die anderen Ver­
braucher hat der Verkaufsvorein Preiso für neue Abschlüsse 
noch nicht herausgegeben. Dio Seefrachten von Spanien 
und dem Schwarzen Meer blieben im III. Vierteljahr 
fest. Im Kaukasus setzte am 17. Juni ein Ausstand ein, 
der bis Ende Juli anhielt. Für Poti-Manganerz herrschte 
daher große Nachfrage. Dio Erzpreise waren fest. Die 
Werke zeigten wenig Lust, den nächstjährigen Bedarf zu 
decken, nahmen vielmehr eine ab wartende Stellung ein.

Das R o h c iso n g o sc h ä ft  lag im dritten Vierteljahr 
ziemlich still, weil die inländischen Verbraucher ihren 
Bedarf für das zweite Halbjahr schon durchweg im Früh­
jahr d. J. gekauft hatten. Die Auslandsabnehmer be­
obachteten während der genannten Zeit große Zurück­
haltung und kauften nur für unmittelbaren Bedarf.

F lu ß s ta b e iso n  wurde, da größere Abschlüsse nicht 
zu tätigen waren, immer billiger angeboten und dadurch 
in der zweiten Hälfte der Berichtszeit auch eine gewisse 
Kauflust wachgerufen, die sieh jedoch nur auf kurze 
Liefertermine erstreckte. Immerhin wurdo dadurch ein 
leidlicher Beschäftigungsgrad erreicht, zumal da auch 
das Ausland Aufträge sandte.

S eh w 'c iß stab eisen  hielt seine Preiso vergleichs­
weise besser; auch machten die Roheisen- und Kohlen- 
preise eine . tärkere Preisermäßigung unmöglich. Die 
Beschäftigung in Spezialitäten war noch eine leidlich be­
friedigende, wozu Auslandsaufträge nicht wenig bei­
trugen. Dio im vorigen Vierteljahr im Gange befindlichen 
Verhandlungen über ein Stabeisensyndikat mußten als 
aussichtslos abgebrochen werden.

Das W a lz d r a h tg o se h iif t  stand während der ganzen 
Berichtszeit unter den Einwirkungen des im Frühjahr 
plötzlich eingetretonen scharfen Rückganges; sowohl 
un Inlande wie im Auslande sind die Preise gewichen. 
Besonders die Preise der Draht-Fertigerzeugnisse wrnrden 
durch den scharfen Wettbewerb auf einen derartig nie-
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drigen Stand horuntergedrückt, wie er kaum jemals zuvor 
zu verzeichnen gewesen ist. Damit zusammenhängend 
gingen auch dio Lieferungsmengen zurück, und sowohl 
der Inlands- wie der Auslandsvorsund zeigten im dritten 
Vierteljahr eino erhebliche Verminderung gegenübor dem 
Versand der Vormonate und dem Durchschnittsversand 
des vorigen Jahres.

Der G ro b b lo ch m a rk t hatto unter der augen­
blicklichen Konjunktur am schwersten durch die -über 
allen Bedarf hinaus erfolgten Neueinrichtungen zu leiden. 
Die Grobblechpreise haben annähernd den niedrigsten 
Stand wieder erreicht, zu dem sio in früheren ungünstigen 
Zeiten verkauft sind, w-as angesichts der wesentlich 
höheren Rohstoffproiso und Löhne eine ungünstigere 
Laue als früher darstellt. Die Beschäftigung u-ar nicht 
gleichmäßig. Die einzelnen Aufträgo, die auf den Markt 
kamen, uuirden heftig umstritten.

In F e in b lo c h e n  war die Lage ebenfalls eine un­
günstige. Hier mangelte es einzelnen Werken schon seit 
Monaton an Beschäftigung, so daß sie gezwungen waren, 
Feierschichten cirizulogen. Dio Preise waren so gedrückt-, 
daß sie den Erzeugern einen Nutzen nicht ließen.

In Q u a litä tsb lo c h o n  machte sich der Druck, der 
auf dem Feinblechmarkte lag, ebenfalls bemerkbar, und 
dio Beschäftigung ließ auch zu wünschen übrig. Dio 
Preise waren unbefriedigend.

Der S ta h lw e r k s  - V erb a n d  sendet uns einen Be­
richt, der ebenfalls auf die eingangs unserer Ausführun­
gen dargelogten Umständo hinweist und dann fortfährt: 
„Durch diese ungünstigen Verhältnisse wurden auch 
die Erzeugnisse des Stahlwerks-Verbandes betroffen, 
sowohl hinsichtlich des Auftragseinganges, der sich in 
schleppender Weise vollzog, als auch in bezug auf den 
Absatz, der in den Monaten Juni bis August gegenüber 
den drei Vormonaten ein Minus von insgesamt 60 000 t 
aufweist. Der Rückgang im Versande traf allerdings 
nur Halbzeug (— 65 000 t) und Formeisen (— 77 000 t), 
während in Eisonbahnmaterial infolgo der bekannten 
größeren Anforderungen der deutschen Eisenbahnvcrwal- 
tungen ein Mehrversand von rd. 82 00.01 festzustellen ist. —  
In H a lb ze u g  lag infolgo des schwächeren Geschäftsganges 
bei den Verbrauchern der Inlandsmarkt ruhig, und auch 
der Abruf ließ zu wünschen übrig. Unter diesen Umständen 
und mit Rücksicht auf die wiederholt gesunkenen Preiso 
für die Fertigerzeugnisse wurde der Verkauf für das letzto 
Viertel des Jahres Mitte September zu Preisen freigegebon, 
die um 5 .ft für dio Tonne ermäßigt wurden, nachdem 
bereits im Juni dio Preiso für das II. Vierteljahr eino 
Ermäßigung von 5 Jl f. d. t  erfahren hatten. —  Im Aus­
lände lag das Geschäft ebenfalls stiller. Zwar kam im Juli 
dio Preisbewegung nach unten zum Stillstand, und es 
konnten sich sogar bei zunehmender Kauflust geringe 
Aufbesserungen durchsetzen. Im  September machte sich 
jedoch wieder ein Nachlassen des Bedarfes, besonders 
auf dem englischen Markte, bemerkbar; wenn auch in 
Schiffbaumaterial der Abruf noch befriedigend war, 
so wurdo doch mit neuen Käufen zurückgehalten. Auch 
in vorzinkten Blechen nahm dort die Kauflust ab. Immer­
hin war der Abruf, von Halbzeug auf dio getätigten Ab­
schlüsse aus dem Auslände befriedigend. —  In schwerem 
O b e rb a u m a te r ia l wurdo der Bedarf der preußischen 
Staatsbahnon für das Etatsjahr 1914 an Schienen, Schwellen 
und Kleineisenzeug* den Werken üborschricbon. Von 
seiten der württembergischen Staatsbahnen wurdo ein 
zweiter Nachtrag für 1913 überwiesen. Die mecklen­
burgische Staatsbahn gab ihren Bedarf für das Etatsjahr 
1914 in Auftrag, der höher ist als der vorjährige; auch die 
von den bayerischen Staatsbahnen für 1914 autgegebonen 
Mengen sind um etwa 25 % höher als die des laufenden 
Jahres. Der Auslandsmarkt in schweren Schienen lag 
noch befriedigend, doch ließen entsprechend der all-
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Kohlen und Koks:

F la m m k o h le  . . . .
K o k s k o h l e ..................
H o c h o f e n k o k s  . . . 
G ie ß e r e ik o k s  . . . .

E rz e :

R o h s p a t  ...................
G e r ö s t .  S p a t e i s e n -  f

s t e i n ...........................X
N a s s a u e r  R o t e i s e n ­

s t e i n ,  50 %  E isen ab
G r u b e ...........................

B r ie y - M in e t t e *
37-38% Eisen ab G rube 

F rach tb asis  Hom<$court 
B i l b a o - E r z  ( la  Rubio) 

(B asis 50%  F e i. N ass.
10 %  SiOa „ )  

frei Schiff R u h ro rt . 
I a  S a n t a n d e r - E r z  

(Basis 50%  F e  i. N ass.
8%  S iO a „  ) 

frei Schiff R u h ro rt . 
S i id r u s s .  E i s e n e r z  

(B asis G0% F e i. N ass.
8%  S i0 2 „  ) 

frei Schiff R u h ro rt . 
G r 'ä n g e s b e r g - E r z  

(B asis 60%  F e  i. T r.
1% P „ )

frei Schiff R u h ro r t . 
P o t i - E r z

(Basis %  Mn i. T r. 
11%  S iO , „  ) 

cif R o tte rd am . . . .

Roheisen: G ie ß e r e i ­
e is e n

P reise i  N r ‘ 1 • •

a b H u « * W m a ü t : :
B e s s e m c r  nb H U tte . 
S ie g e r lS n c ie r  Q u a l l -  

tU fc s -P u d d e le is e n
ab  S i e g e n ..................

S t a h l e i s e n ,  weißes, 
m it n ic h t über 0,1 %  
P hosphor, ab  Siegen 

T h o m a s e is e n  m it m in­
d e s te n s ! ^  %  M angan, 
ab L uxem burg  . . . 

Dasselbe ohne M angan; 
S p ie g e le i s e n ,  10 bis 

12 %  ab  Siegen . . 
E n g l .  G ie ß e r e ie i s e n  

N r. I I I ,  frei B u h ro rt 
L u x e m b u r g e r  P u d -  

d e l e i s e n  ab  Luxem ­
bu rg  ................................

L u x e m b u r g e r  
G ie ß e re ie i s e n  
N r. I I I  ab  L uxem burg

Gewalztes Elsen

S ta b e is e n ,S c h w e iß -  .
F luß- . . . 

T r i ig e r ,  ab Diedenhofcn 
fü r N ord deutsch Land . 
fü r S ilddeutschland  . 

K e s s e lb le c h e  . . . .
G r o b b l e c h e ..................
F e i n b l e c h e ..................

M onat
J u l i

M onat
A u g u st

f. d . t  
JC

12.25-13 ,25
13.25—14,00 
16,50—18,50 
19,00—21,00

i .  d . t  
M

12.25—13,25
13 .25-14 ,00  
16,60—18,50 
19,00—21,00

13.00 13,00 13,00
19.00 | 19,00 19,00

(m ittle re r  G rundpreis)

M onat
S ep tem ber

1. d . t  
Jt

12.25—13,25
13.25— 14,00 
16,50—18,50 
19 ,00-21 ,00

14,00— 14,20 14,00— 14,20 14,00— 14,20

4,40 4,40 4,40

19,00 18,75 18,75

17,75 17,75 17,75

24,50 24,50 24,50

20,50 20,25 20,25

? ** ? **
IO’/*— 11 d

Jl
77.50
74.50
81.50
81.50

J l
77.50
74.50
81.50
81.50

Jl
77.50
74.50 
81,60
81.50

69,00 69,00 69,00

72,00—73,00 72,00—73,00 72 ,00-73 ,00

82,00 82,00 82,00

75,00 — —

63,00-65 ,00 63 ,00 -65 ,00 63,00—65,00

145,00-148,00
98,00-103,00

145.00-148,00
98.00-102,00

140,00-143,00
96,00-102,00

115.00
118.00

128.00-135,00
118.00-125,00
128.00-138,00

115.00
118.00

120.00-130,00
110.00- 120,00 
122,00-130,00

115.00
118.00 

116,00-122,00 
106,00-112,00 
122,00-130,00

gemeinen W eltmarktlage die Anfragen nach neuen Käufen 
etwas nach. —  In Grubenschienen war der Abruf auf die 
getätigten Abschlüsse im Juli geringer, er hob sich jedoch 
wieder im Laufe des Monats August. Im Auslande wirkte 
der belgische Wettbewerb nachteilig auf die Preisbildung ein. 
— Das Rillenschienengeschäft lag im Inlande und im Aus­
lande noch befriedigend, und die Werke sind sehr gut 
besetzt. Im Auslando machte sich jedoch ebenfalls der 
belgische und englischo Wettbewerb stärker bemerkbar. —  
In F orm  e is e n  herrschte infolge der mißlichen Lage des

0 N u r „tel-quel** V erkäufe.
4* F ü r  d ie  M onate J u li  und  A ugust lä ß t s ich  k e in  P re is  fes t­

se tzen , d a  d ie  L ieferungen  in fo lge  des S tre ik s  g änz lich  e in g este llt 
■werden m ußten .

Baumarktes Zurückhaltung, und es wurde nur der not­
wendigste Bedarf gekauft, allerdings mit kurzen Liefer­
fristen. In Rheinland-Westfalen, Nordwest- und Mittel­
deutschland war der Abruf besser als in den übrigen 
Absatzgebieten, besonders als z. B. in Berlin und Ost­
deutschland. Anzeichen, daß das Herbstgeschäft eine 
Belebung bringen wird, glaubte man gegen Ende der 
Beriohtszeit zu erkennen. Der Verkauf von Formeisen 
nach dem Inlande für das letzte Jahresviertel wurde Mitte 
September unter Herabsetzung der Preise um 5 Jl f. d. t 
bei Aufrechterlialtung der bisherigen Bedingungen frei­
gegeben. —  Im Auslando herrschte ebenfalls infolge der 
allgemeinen Abschwächung des Marktes und der durch 
den Wiederausbruch der Balkanwirren hervorgerufenen 
erneuten Beunruhigung wenig Neigung für Käufe auf 
längere Zeit. Im September deckten sich zwar die fest­
ländischen Abnehmer etwas reichlicher ein, doch ließ 
auch hier infolge der touren Geldverhältnisse der Spezi­
fikationseingang zu wünschen übrig. Das Balkangeschäft 
begann sich gegen Ende der Berichtszeit langsam zu be­
leben; ein umfangreicherer Absatz dahin dürfte aber vor­
erst kaum zu erwarten sein.“

Die in unserem vorigen Berichto gemoldeto unge­
nügende Nachfrage in g u ß e is e r n e n  R öh ren  hielt bis 
jetzt an. D ie Nachfrage in sonstigen Gußsachen war 
noch ziemlich rege, die Proiso waren aber gedrückt.

Dio Beschäftigung im M a sc h in e n b a u  war ungleich; 
sie lioß bei einzelnen Werken bereits zu wünschen übrig, 
bei anderen blieb der Auftragsbestand gegenüber dem 
lotzten Vierteljahr auf gleicher Höhe; dio Preise waren 
jedoch fortgesetzt schlecht.

Im E is e n h o c l i-  u n d  B rü ck en b a u  herrschte 
noch guto Beschäftigung; doch machte sich im Eingang 
neuer Aufträge ein Abflauen bemerkbar. Die Preise 
gingen noch weiter herab. Der Arbeiterwechsel war gering, 
und der Bedarf an neuen Arbeitern wurde durch Angebot 
gedeckt.

Die Gestaltung der P r e is e  ist aus nebenstehender 
Zusammenstellung ersichtlich. Dr. W. Beumer.

II. OBERSCHLESIEN. —  A llg em e in e  Lage. Der 
m it dem Ausbruch der Balkanwirren eingetretene Kon­
junkturumschwung, insbesondere auf den Eisenmärkten, 
istim Berichtsvierteljahr fast zu einer Krisis ausgeartet. Die 
Marktlage verschlechterte sich, vor allem seit dem Schei­
tern der Syndizierungsbestrebungen in Röhren und Stab­
eisen, von Woche zu Woche. Die Preise sanken immer 
weiter, ohne daß es trotzdem gelang, nennenswerte Auf­
träge hereinzubekommen. Handel und Verbraucher be­
schränkten sich bei ihren Bestellungen nach wie vor auf 
das Allernotwendigste. Trotz des außerordentlichen Tief­
standes der VerkaufspreiscdcrFertigerzeugnisse bewahrten 
dio Preise der Rohstoffe ihren früheren hohen Stand. Die 
Selbstkosten wuchsen infolgedessen angesichts der ein­
geschränkten Erzeugung immer weiter, und die Verluste, 
die dio Werke bei einzelnen Artikeln zurzeit erleiden, 
stehen denen der schlechtesten Zeiten der Geschäftslage 
kaum mehr nach.

K o h len . Im Gegensatz zu der Lage des Eisenmarktes 
waren die Absatzverhältnisse für Kohlen in der Berichts­
zeit nach wie vor recht gut. Begünstigt durch dio guten 
Sckiffahrtsverhältnisse auf der Oder, war die Kohlenvcr- 
ladung für alle Arten cino außerordentlich lebhafte 
und es mußten zur Bewältigung des Anforderungen zum 
Teil Ueberschichtcn eingelegt werden. Die Abrufe der 
landwirtschaftlichen sowie industriellen Verbraucher, 
desgleichen die Anforderungen des Auslandes bewegten 
sich auf befriedigender Höhe. Kokskohlen waren besonders 
stark begehrt. Eine Veränderung in den Preisen trat nicht 
ein. Die Verladungen der oberschlesischen Gruben, die 
im vergangenen Vierteljahr infolge des Bergarbeiterstreiks 
einen erheblichen Rückgang gegenüber den vorhergehenden 
Berichtszeiten aufwiesen, haben im dritten Vierteljahr 
nicht nur den Rückgang wieder ausgeglichen, sondern 
sogar eine weitere Steigerung erfahren.
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Der Hauptbahnversand des obcrseklesiscken Revieres 
betrug

im in .  Vierteljahr 1913 ............... 9 561 930 t
„ II. „ 1913....... ...............  6 905 130 t
„ III. „ 1912....... ...............  8 582 030 t

Danach erhöhte sich die Verladung gegenüber dom
vorhergehenden Vierteljahr um 38,47 % und gegenüber
dem dritten Vierteljahr 1912 um 11,40 %.

Koks. Der Koksmarkt blieb auch im dritten Viertel­
jahr in günstiger Verfassung. Dio Erzeugung der oberschle­
sischen Koksanstalten fand glatten Absatz, da die Bezüge 
der oberschlesischen Hocliofenwerko und der sonstigen 
industriellen Verbraucher noch recht bedeutend waren. 
Auch für Heizzwecke wurden bereits größere Mengen ab- 
gofordert, da der Großhandel seine Lager für den Wintcr- 
bedarf rechtzeitig zu füllen bestrebt war, zumal auch 
auf dem Wasserwege erhebliche Stengen verladen werden 
konnten. Die Abforderungen des benachbarten Auslands, 
Rußland und Oesterreich-Ungarn, waren recht zufrieden­
stellend. Kleinkoks (Zünder und Asche) konnten ebenfalls 
gut abgesetzt werden.

Erze. Die Marktlage war angesichts der im all­
gemeinen noch wenig verminderten Nachfrage der Hoch­
ofenwerke und der hohen Seefrachten nach wie vor 
unverändert fest.

R oh eisen . Der Roheisenmarkt blieb von der rück­
läufigen Bewegung bei dem Absatz der Fertigerzeugnisse 
nicht ganz unberührt. Dies zeigte sieh vorläufig allerdings 
nur in einer etwas verminderten Nachfrage. Trotzdem 
war der Markt sehr fest. Es war ohne Schwierigkeiten 
möglich, die gesamte gegenüber dem Vorjahro allerdings 
etwas zurückgegangene Erzeugung unterzubringen. Die 
Ansammlung von Beständen war nicht erforderlich. Der 
Auslandsbedarf, besonders seitens der russischen Verbrau­
cher, war sehr lebhaft, gefragt waren vor allem Spezial- 
rohoisensorten. Neue Geschäfte wurden, angesichts der ge­
sunkenen, englischen Rohelsenpreiso und zumal dio meisten 
Verbraucher für das laufende Jahr ihren Bedarf bereits 
cingedeckt hatten, wenig getätigt. Dio Verkaufstätigkeit 
beschränkte sich im allgemeinen auf Zusatzkäufe für dies­
jährige Lieferung. Preisermäßigungen fanden noch nicht 
statt.

F orm eisen . Die unverändert ungünstige Lage des 
Baumarktes ließ eine Belebung im Trägergeschäft auch 
in der Berichtszeit nicht aufkommen. Die Bautätigkeit 
war emo äußerst schwache und die Abnehmer beschränkten 
sich ausschließlich auf die Deckung dos notwendigsten 
Bedarfes. Dio Brückenbauanstalten und die Waggon­
fabriken spezifizierten dagegen noch größere Mengen, 
während der Bedarf der Konstruktionswerkstätten nach­
ließ. Aus dem Auslande gingen gegenüber dem zweiten 
iicrteljahre 1913 etwas reichlichere Bestellungen ein. 
Die vom Stahlwerksverbande am 17. September be­
schlossene Preisermäßigung von 5 Jl f. d. t  hatte in den 
letzten Tagen des Berichtsvierteijahres einen regeren Be­
stellungseingang zur Folge. D ie Neigung zu größeren Lager­
bezügen blieb aber angesichts des hohen Geldstandes nach 
wie vor recht schwach.

E ise n b a h n -O b o r b a u m a ter ia l. Die auch in der 
Berichtszeit anhaltende stärkere Zuweisung von Aufträgen 
für den Eisenbahnbedarf gab den Eisenmärkten noch eine 
gewisse Stütze. In schwerem Oberbaumaterial war aus­
reichend Beschäftigung vorhanden, da dio inländischen 
Staatseiscnbahnverwaltungen ihren Bedarf für das Etats­
jahr 1914 überschrieben hatten, der die vorjährige Zu­
weisung erheblich überragt. Die Klein-,und Nebenbahnen 
riefen in bisheriger gleichmäßiger Weise ab. In Gruben­
schienen gestaltete sich der Spezifikationseingang befriedi­
gend. Das Auslandsgeschäft dagegen blieb entsprechend 
der allgemeinen Weltmarktlage ohno besondere Anregung. 
Preisermäßigungen fanden nicht statt.

S ta b e isen . Auf dem Stabeisenmarkto nahm der 
Konjunkturrücklauf leider seinen Fortgang, und zwar in 
einem gegen früher noch beschleunigten Tempo. Die Preis­

lage verschlechterte sich fast von Tag zu Tag, doch selbst 
die weitgehendsten Ermäßigungen brachten den damit 
vorgehonden Werken nicht dio gesuchte Arbeit. Nach 
wie vor bildete Arbeitsmangel in allen deutschen Bezirken 
das Kennzeichen der Lage. Zu dem Daniederiiogon des 
Baumarktes und dem teuren Geldstande seit dem Aus­
bruch der Balkanwirrcn trat als weitere Ursache im Be­
richtsvierteljahr noch eine starke Abflauung des Uebersee- 
marktes hinzu. Diejenigen westdeutschen Werke, die 
in normalen Zeiten in der Hauptsache für die Ausfuhr 
arbeiten, sahen sich infolgedessen veranlaßt, sich in 
stärkerem Maßo dom Inlandsmarkte zuzuwenden und hier 
die durch Preisunterbietungen aufkommende Arbeit in 
größerem Umfange als bisher an sich heranzuziehen. Um 
ihre vorhandenen Botriebsanlagen nur halbwegs' zu be­
schäftigen, mußton dio oberschlesischen Werke bei ihren 
Verkäufen dem allgemeinen Preissturz Rechnung tragen 
und kamen angesichts der unverminderten Selbstkosten 
bereits auf Erlöse, die sich wesentlich unter den Ge­
stehungskosten bewegten. Ihr Auslandsabsatz, insbe­
sondere nach den Balkanstaaten, hat sicii trotz der in­
zwischen eingetretenen Beruhigung der Lago von den 
Folgen der kriegerischen Verwicklungen noch immer 
nicht erholt.

Dio im Juli eingeleitoten Versuche zu einer Syndi­
zierung des Stabeisens in Deutschland endeten in den letzten 
Tagen des Juli mit einem vollständigen Mißerfolge.

G ro b b lech e . Die geschilderten ungünstigen Ver­
hältnisse machten sich auch im Grobblechgeschäft in 
außerordentlich empfindlicher Weise bemerkbar. Bei 
der geringen Aufnahmefähigkeit des deutschen Inlands- 
marktes erfuhren die Preise durch den Wettbewerb ver­
schiedener neu ins Leben tretender Grobblech herstcilenden 
Betriebe sowie durch die starke Abschwächung, die im 
Ausfuhrgeschäft eingetreten war, einen erheblichen Rück­
gang. Die Kundschaft bewahrte trotz des starken Preis­
rückganges beim Einkauf äußerste Zurückhaltung, und 
dio Werke hatten daher sowohl in Handels- wie Kessel­
blechen teilweise an Arbeitsmangel zu leiden. Dazu kam 
noch, daß auch die Auftragseingänge aus der Schiffbau­
industrio geringer geworden waren und die Donaustaaten 
infolge der Balkanwirren sehr wenig neue Bestellungen 
brachten.

F e in b le c h e . In Feinblechen lagen die Verhältnisse 
fast noch ungünstiger. Der Mangel an Beschäftigung der 
Feinblechwalzwerko führte zu einem Preiskampf der 
Werke untereinander, der in fortwährenden Prcisabbröcko- 
lungen zum Ausdruck kam. Dio Erlöse sanken daher auf 
einen selten dagowesenen Tiefstand, ohne daß der Be- 
stellungseingang auf diese Weise wesentlich gehoben wor­
den wäre. Dio Ausfuhr nach den Donaustaaten war durch 
die Entwicklung der politischen Verhältnisse auf dem 
Balkan fast vollständig ins Stocken gekommen, ohne daß 
für den Arbeitsausfall ein anderweitiger Ersatz zu be­
schaffen gewesen wäre.

R öh ren . Das Geschäft in Röhren hat im Berichts­
vierteljahr eine weitere erhebliche Verschlechterung er­
fahren. Dio mit Ende des vorigen Vierteljahres nach dem 
Scheitern der Syndizierungsbestrebungen erfolgte Auf­
lösung der Gas- und Siederohrkonvention hatte einen er­
heblichen Preissturz zur Folge, dem die im Westen ge­
bildete Gasrohrvorkaufsstelle nicht Einhalt gebieten konnte. 
Die Preise hatten einen Tiefstand erreicht, wie er seit 
Auflösung des Röhrensyndikats im Juni 1910 nicht zu 
beobachten war. Eine allgemeine Belebung des Röhren­
marktos ist dadurch kaum eingetreten, lediglich ist eine 
vorübergehende Besserung in dem Beschäftigungsgrade 
der Röhrenwerko festzustellen.

D rah t. Dio Absatzverhältnisse für Drahtwaren 
auf dem Inlandsmarkte hatten sich derart verschlechtert, 
daß in allen Hauptbetrieben, besonders aber in Artikelh, 
welche direkt oder indirekt vom Baumarkt abhängig sind, 
weitgehende Erzeugungseinschränkungen vorgenommen 
werden mußten. Trotzdem gelang es nicht, genügenden 
Absatz zu schaffen, so daß die Lagerbestände eine be-
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deutende Höhe erreichten. Der Versand blieb unter diesen 
Verhältnissen gegenüber dem Vorjahr erheblich zurück. 
Angesichts der Frachten Verhältnisse und der Lago auf 
den einzelnen Auslandsmärkten war es auch nicht mög­
lich, Ersatz durch Hcreinnahme von Bestellungen des 
Auslandes zu schaffen. Infolge des erhöhten Arboits- 
bodürfnisses sämtlicher deutschen Werke und des dadurch 
hervorgerufenen Wettbewerbs unter denselben erreichte 
der Preiskampf die schärfsten Formen. Die Erlöse sanken 
infolgedessen auf einen selten dagewesenen Tiefstand.

E is e n g ie ß e r e ie n  und M a sc h in e n fa b r ik e n . Die 
Beschäftigung in den Eisengießereien war teilweise be­
friedigend. Die Preise erfuhren aber verschiedene Ab­
bröckelungen; im Stahlguß lagen die Verhältnisse ähnlich. 
Bei den Maschinenfabriken lagen im allgemeinen noch 
befriedigende Auftragsmengen vor, der scharfe W ett­
bewerb ließ aber keine auskömmlichen Erlöse erzielen. 
Im Eisenhoch- und Brückenbau gingen die Bestellungen 
etwas reichlicher ein, doch blieben die Erlöse völlig un­
befriedigend.

P r e iso :  f. d. t ab Werk
a) R o h e i s e n :

G ießereiroheisen.......................................’. 78,00—80,00
H ä m a t i t .....................................................  83,00— 85,00
Puddelrohcisen............................................  72,00— 74,00
Siem ens-M artin-Roheisen......................  75,00— 77,00

durchschnittlicher 
Grundpreis f. d. t

b) W a lz c is c n :  nb Werk
J l

S ta b eisen ................................................. 95,00— 115,00
K e s s e lb le c h o ........................................  130,00— 145,00
F lu ßcisen b lccho ...................................  120,00— 135,00
Dünne B le c h e ........................................ 125,00—-140,00
W a lz d r a h t ............................................  122,50 ab Hamm.

III. GROSSBRITANNIEN. —  Auf dem britischen 
Roheisenmarkto sind in don letzten drei Monaten wichtige 
Aenderungen nicht zu verzeichnen gewesen; dio Preise 
für Cleveland-Rolicisen-Warrants bewegten sich in den 
engen Grenzen von etwa sh 54/— bis sh 56/— f. d. t 
Kasse-Lieferung. Reichen Gesprächsstoff bildeten die in­
zwischen ergebnislos verlaufenen Bemühungen, eine all­
gemeine Verkaufsstelle für dio Roheisenerzeugung des 
Clevoländcr Bezirkes zu schaffen, wodurch dem Warrant­
markte der Todesstoß versetzt worden wäre. Dio Nach­
frage nach R o h e ise n  war während des ganzen Viertel­
jahres von keiner Bedeutung, doch wurden die Warrant­
lager neuerdings fortwährend reduziert und weisen gegen 
das vorhergehende Vierteljahr eine erhebliche Abnahme, 
nämlich 40 342 t auf. Es dürften sich dio Preise kaum 
viel weiter abscliwüchen können; doch trotz der befrie­
digenden statistischen Lage scheint man nicht viel Ver­
trauen in die zukünftige Marktlage zu haben. Die im all­
gemeinen ungünstigen Geschäftsberichte aus Deutsch­
land wirken sehr entmutigend auf die Stimmung ein, 
obwohl die außergewöhnlich kleinen Warrantlager als 
eine Warnung gegen - dio Vornahme von Lcerverkäufcn 
angesehen werden. Trotz der Aufzehrung dieser Lager 
ist man ziemlich allgemein zu der Annahme gelangt, daß 
der Geschäftsgang bereits einigermaßen nachgegeben hat, 
um so mehr, als letzthin eine Anzahl Hochöfen außer 
Betrieb gesetzt wurden. Innerhalb der letzten Wochen 
wurde dio Arbeit tatsächlich bei sieben Hochöfen ein­
gestellt und cs sind Anzeichen vorhanden, daß eine 
weitere Verringerung der Roheisenerzeugung bevorsteht.

Es arbeiten nun im Cleveland-Bezirk insgesamt 
83 Hochöfen gegen 90 im vorigen Mai.

Dio W a r ra n tla g e r  beliefen sich Ende September auf 
172 836 t gegen 213 178 t Ende Juni.

Die R o h o is o n v e r s c h if fu n g e n  für September aus 
den Teeshäfen betrugen insgesamt 117 814 t, wovon 
107 086 t  in Middlesbrough und 10 728 t  in Skinningrove 
verladen wurden. Aus don obigen 117 814 t  gingen 
47 154 t  nach einheimischen Häfen und 70 660 t  nach

dem Ausland. Der Versand für das letzte Vierteljahr 
gestaltete sich folgendermaßen:

im J u l i .....................................  105 935 t
„ A u g u s t ................................. 111 254 t
„ S o p tc m b o r ...........................117 814 t

insgesamt 335 003 t

gegen 356 900 t  für das gleiche Vierteljahr 1912. Für die 
neun Monate bis Ende September wurden insgesamt 
923 583 t  verladen, darunter 366350 t nach einheimischen 
und 554 233 t  nach fremden Häfen.

Das zweite Vierteljahr endete auf dem H albzeug­
m a r k t in einem äußerst gedrückten Zustand. Anfangs 
Juli machte sich aber schon eine bessere Stimmung 
bemerkbar. Größere Aufträge wurden durch die Weiß- 
blechwerke von sh 79/— f. d. t  aufwärts für Platinen vor- 
geben, und hat sieh deshalb nie IVoistondenz entschieden 
befestigt, da die französischen und belgischen Werke 
ganz bedeutende Mengen zu den niedrigeren Preisen ver­
kaufen, während sich der deutsche Stahlwerksvcrband 
größtenteils aus dem Markt hielt. Es wurde wenigstens
eine bedeutende Menge von obigem Material zu sh 79/_
verkauft. Die Handelsfirma, die dieses Geschäft unter­
nahm, sah sieh aber nachher gezwungen, Rückkäufe 
sozusagen zu einem wesentlich höheren Satz zu tätigen. 
Später gelang es dem Verband, seine Preise in der Nähe 
von sh S7/6 d f. d. t  fob Antwerpen für Platinen durch­
zusetzen. Für zweizölliges und vierzölliges Material ist 
dio Tendenz nicht so gut infolge zunehmenden belgischen 
und französischen Wettbewerbs. Gegenwärtig ist eine 
kleino Nachfrage vorherrschend für den Birmingham- 
Bezirk und andere britiseho Märkte, und wurden einige 
kleine Posten auf Basis von sh 79/— für Knüppel abgc- 
sotzt. Möglicherweise werden bald andere Geschäfte 
darauf folgen, sobald die Verbraucher der Ansicht sind, 
daß die Preise ihre niedrigste Stufe erreicht haben. Die 
angebotenen Mengen sind von keiner besonderen Be­
deutung, obwohl die französischen Werke fast überall 
kleine Posten anbioten, wodurch die Stimmung einiger­
maßen beeinträchtigt wird.

Der Markt für einheimischen Stahl ist nun äußerst 
gedrückt, indem die Preise im Laufe des Vierteljahres 
beständig zurückgingen. Dio Abwärtsbewegung wurde 
allerdings zum Teil durch die unverhältnismäßig hohen 
Preise für Hämatiteisen beschleunigt, wodurch die Stahl- 
proise für zu lange zu hoch gehalten wurden, um die Ver­
braucher zu neuen Käufen zu ermutigen. Das Verhalten 
der „Steelmaker’s Association“, der Nachfrage zu billigeren 
Preisen nicht zu begegnen und sich um den zunehmenden 
auswärtigen Verkaufsdrang, namentlich aus Deutschland 
und Belgien nicht zu bekümmern, führte vor einigen 
Wochen nahezu zu dem Bruch der Vereinigung. Es 
wurde deshalb eine Ermäßigung der Preise am ein­
heimischen Markt eingeräumt. Später, mit der Aus­
scheidung der Glengarnoek-Stahlwerke, ist jedoch die 
Steelmaker’s Association von neuen Schwierigkeiten be­
fallen worden. Dio Preise sind nun um weitero sh 10/— 
f. d. t  ermäßigt worden, doch bleibt der Markt noch 
schwach. Die Lago der fremden Märkte wird als unge­
sund betrachtet, und scheint man gar kein Vertrauen 
in dor Preishaltung zu haben. Die Lage der Schiffsblech- 
walzwerko ist ziemlich gut, obwohl nicht viel neue Auf­
träge hereinkommen. Die Stahlschicnenherstellcr haben 
letzthin größere Aufträge erhalten, besonders aus den 
Kolonien. Am Weißblechmarkt ist die Lage gegenwärtig 
entmutigend und sind die laufenden Preise ganz unein­
träglich. Die deutschen Werke sichern sicli größere 
Bestellungen von deutschen Verbrauchern, und im Aus­
fuhrgeschäft sind die Amerikaner rührige Mitbewerber.

Im Laufe des Vierteljahres lauteten dio Frachten 
im allgemeinen fester bei ziemlich regem Geschäft. Nach 
Hamburg dürfte sich die Fracht für Dampfer von ungefähr 
1500 t  auf ungefähr sh 6/6, d und nach Antwerpen auf 
sh 5/6 d bis sh 6 /— stellen.
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Dio Preisschwankungen in Roheisen im Laufe des 
vorigen Vierteljahres sind aus der folgenden Zusammen­
stellung zu ersehen:

Ju li A ugust Septem ber
sh Sil sh

Middlesbrough Nr. 3 f  
G. M. B........................... \

55/3 
bis 57/— 

71/6 
bis 76/—

55/— 
bis 56/— 

09/— 
b is 71/—

55/— 
bis 56/— 

66/6 
bis 08/—

Ostküsten-HämatltM /N ^

Warrants, K assa G. f 
Middlesbrough Nr. 3 \

54 9V2 
bis 55/11V2

54/4 
b is 55/11

54/3 
bis 56/—

W estkiistcn-Hnmatit f  
M/N .............................. \

7 2 / -  
bis 76/—

70/— 
bis 71/6

68/6 
bis 69/—

Die heutigen (2. Okt.) Notierungen stehen wie folgt:
f. d. ton

Middlesbrough Gießerei Nr. 1 . . .  sh 57/6
,, ,, ,, 3 . . . ,, 55/—
„ Puddeleisen Nr. 4 . ,, 54/— netto fob
„ weiß und m eliert. . „ 53/6
„ H äm atit M/N . . . „ 66/—
„ Gießerei Nr. 3

Warrants-Kasse
W cstküsten-Hämatit.......................
Stahlschienen ..................................

Staffordshire marked Stabeison 
„ ordinäres Stabeisen

. „ 54/4% Kasse G.
- „ 72/—
£  6.7/6 netto fob

” 8 5 / ^ 1’’ . ab Werk
5.—/ — abzügl. 
6 .1 0 /- /2 % %  fob

“£ }  Ä
\  fob 

/  J Liverpool
4.7/6 \  netto fob 
4. —/ —J Antwerp.

Bessemer-Platinen .......................£
Träger ............................................  £
Sehottisehe Sehiffsblecho . . . ;,

„ Winkeleisen . . . ,,
Weißblech 20 X 14........................ sh

Verzinktes Blech ...................... £  1.

Deutsche Platinen .......................
„ Knüppel . . . . . .

IV. FRANKREICH. —  A llg e m e in e s .  Dio Markt­
lage ist während des unter Bericht stehenden Viertel­
jahres keineswegs sicherer geworden, obwohl nicht zu ver­
kennen ist, daß der französische Markt sich weiter durch 
eine gewisse Widerstandsfähigkeit gegenüber dem von 
außen einwirkenden Preisdruck und dem allgemein ver­
schärften Wettbewerb auszeichnote. Man hatte sich zu­
nächst darin getäuscht, daß m it der Beendigung des 
Kriegszustandes auf dem Balkan ein Horeinströmen 
neuer belangreicher Auftragsmengen einsetzen würde. 
Der zeitweiso unstreitig bessere Einlauf von Bestellungen 
in fertigen Erzeugnissen ergab sich notwendigerweise 
aus der vorher bereits geraume Zeit geübten Zurückhaltung, 
der damit zusammenhängenden Erschöpfung der Vor­
räte und aus dem Gefühl heraus, daß die Preise von ihrem 
Tiefstand durchaus nicht mehr weit entfernt sein konnten, 
solange der Wertstand des P le iz -  und R o h m a te r ia ls  
und auch des H a lb z e u g s  ganz unverändert fest auf der 
bisherigen Grundlage behauptet blieb, wie es in den letzten  
drei Monaten der Fall gewesen und wie es für das neuo 
Vierteljahr ebenfalls bereits beschlossen ist. Aber man 
ging in der Erteilung von Neuarbeit doch nicht über 
den Bedarf eines verhältnismäßig eng begrenzten Zeit­
raums hinaus. Die Werke zeigten sich in den Preisen der 
gangbaren H a n d e ls -E is e n -  u n d  S t a h ls o r te n  zu­
gänglicher, sobald sich ihnen dio Möglichkeit bot, größere 
Posten vom Lager abzustoßen, aber für Lieferungs- 
geschäfto hielten sie mehr darauf, die allgemein geltenden 
Sätze zu behaupten. Im  J u l i  war zunächst ein etwas 
lebhafterer Auftragseingang als in den vorhergehenden 
Monaten festzustellcn. Handel und Verbrauch griffen 
da mit mehr Bereitwilligkeit zu, um sich für die folgenden 
beiden Monate, die hier vornehmlich der Ferienzeit 
gewidmet sind, freiere Hand zu schaffen, um dio not­
wendigsten Ersatzkäufe vorzunehmen und vor etwaigen

Uoberraschungon, die mit den herannabenden Herbst­
monaten eintreten könntou, gesichert zu sein. Man zog 
gleichzeitig aus den namentlich im Nordbezirk für 
S c h w e iß e is e n  um durchschnittlich 10 fr f. d. t  niedriger 
eingestellten Preisen Nutzen und deckte sich in H a n d e ls ­
e isen  auf der Grundlage von 165 bis 175 fr f. d. t, je nach 
Qualität und Lieferungsbedingung, ein. Auch im Meurthe- 
und Moselbezirk, der ja die weitaus überwiegende Mehr­
zahl der französischen Eisen- und Stahlwerke auf sich 
vereinigt, war für F lu ß e is e n  meist um 10 bis 12,50 fr 
f. d. t billiger anzukommen als am Schluß des zweiten 
Vierteljahrs. In der Notierung für F lu ß s ta b e is e n  ging 
man dort stellenweise, aber doch nur vereinzelt, bis zu 
170 fr herunter, meist wurden 175 bis 182,50 fr f. d. t  
notiert. In B le c h e n  lag besonders bei den im Nordbezirk 
ansässigen Werken stärkeres Arbeitsbedürfnis vor, die 
auch oftmals den verschärften Wettbewerb in belgischer 
Walzwarc zu bekämpfen hatten. Der Preis für G rob- 
b lcch o  wurde dadurch auch für kleinere Auftragsmengen 
auf den vorher geltenden Mindestsatz von 210 fr, zeitweise 
auch noch etwas mehr heruntergedrückt. Im letzten 
Teile Juli kam dann in erster Linie im ostfranzösischen 
Bezirk eine durchweg festere Stimmung auf. Dio Werke 
hatten wieder einen gewissen Grundstock an Aufträgen 
in H a n d e ls -  u n d  K o n s tr u k t io n s e is e n  sowie son 
stiger Walzware vorliegen und konnten der W eiter­
entwicklung m it mehr Ruhe entgegensehen, ohne ge­
nötigt zu sein, auf Kosten der Preise weitere Neuarbeit 
hereinzuholen. Dies war vornehmlich auf dem S ta b -  
e is e n m a r k to  zu verspüren. Deutsches und belgisches 
Stabeisen wurde fester im Preise behauptet und sogar 
zeitweise heraufgesetzt; die französischen Werke ließen 
sich daher auch nicht mehr auf Unterbietungen ein. Dazu 
kam, daß von mehreren französischen Eiscnbahngescll- 
schaften wieder größere Bestellungen in r o lle n d e m  M a­
te r ia l  sowie S c h ie n e n  u n d  H ilf s z e u g  ausgeschrieben 
wurden, die, in Verbindung mit der andauernd flotten 
Beschäftigung für den S c h if f b a u ,  für Rüstungs- und 
Armierungszwecke aller Art, zur Hebung der allgemeinen 
Arbeitslage beitrugen. Im A u g u s t  trat dann allmählich 
im gesamten Auftragseingang, infolge der Ferienzeit, 
größere Ruhe ein, die auch bis zum Schluß des Be- 
richtsibschnittes anhielt. Es ist indes nicht zu weiteren 
Preiseinbußen gekommen. Die Werke in den übrigen 
Bezirken, der oberen Marne, der Loire und in M ittel­
frankreich sowie am Pariser Platze blieben regelmäßig 
und ausreichend besetzt, so daß es vermieden werden 
konnte, neuen Bestellungen unter Preiszugeständnissen 
nachzugehen. Eher trat später das Bestreben der Händler- 
und Verbraucherkreise mehr hervor, sich auf der letzten 
Preisgrundlago wieder etwas umfangreicher einzudecken, 
da das zu erwartende, erfahrungsgemäß lebhaftere Hcrbst- 
geschäft oftmals auch höhere Preise zu bringen pflegt. 
Selbst bei den im Norden gelegenen Werken war daher 
schließlich nicht mehr zu den niedrigsten Preissätzen, 
beispielsweise 165 bis 175 fr für S c h w e iß s ta b e is e n ,  an­
zukommen; man hielt dort auf 170 bis 175 fr f. d. t  
und im Ostbezirk F lu ß s ta b e is e n  auf 175 bis 182,50 fr 
als Mindestpreise, namentlich für Lieferungsgeschäfte. 
Die Preisbewegung während des Bcrichtsvierteljahres 
ist noch eingehender aus der auf der folgenden Seito 
vcrzeichnetcn Aufstellung ersichtlich.

K o h len  un d  K o k s. — Französische Kohlen sind 
knapp im Angebot geblieben. Die Förderung der Zechen 
hat dem andauernd gestiegenen Verbrauch durchaus nicht 
im gleichen Rahmen folgen können. Dio Gesamtförde­
rung der beiden bedeutendsten französischen Kohlen­
becken im Norden und Pas-de-Calais ist zwar in der 
ersten Hälfte d. J. gegenüber der vorjährigen Vergleichs­
zeit um rd. 400 000 t  auf 14 949 010 t  gestiegen, aber im 
Anschluß an die zweite Jahreshälfte 1912 bedeutet diese 
Ziffer einen Rückgang um nahezu die gleiche Tonnenzahl. 
Der gowerblicho Verbrauch war indes während des­
selben Zeitraums keineswegs zurückgegangen, was schon 
aus der Tatsache hervorgeht, daß am 1. Juli d. J. genau
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zehn Hochöfen mehr im Feuer standen als ein Jahr vorhor. 
Während des Berichtsvierteljahres ist hierin nun eine 
Aenderung eingetreten insofern, als insgesamt vier Hochöfen 
seit etwa Ende Juli außer Betrieb gesetzt wurden, da sich 
deren Umbau ohnehin als notwendig erwiesen hatto. 
Auch in den Stahl- und Walzwerken ist die Erzeugung 
und damit der Brennstoffverbrauch mehr oder weniger 
eingeschränkt worden. Man hat sodann in Werkskreisen 
durch Zurückhaltung von neuen Abschlüssen auf die 
Zechen einzuwirken versucht, um diese zu Preisermäßi­
gungen zu veranlassen, zumal da auch dio bisher noch 
für die Zechen bestohendo Unsicherheit, wegen der an­
fänglich von der französischen Kammer beschlossenen 
K o h le n s te u e r ,  sp ä te r  g ä n z l ic h  w e g g e fa lle n  war. 
Infolge der ablehnenden Haltung des Senats dieser Steuer 
gegontiber fand sich schließlich auch in der Kammer 
keine Mehrheit dafür und in der Sitzung vom 27. Juli 
wurde dio Entfernung des betreffenden Artikels aus dem 
neuen Finanzgesetz beschlossen. Dio Zechen haben ihre 
Förderung auch in den letzten Monaten, trotz stellenweise 
verminderter Aufnahmefähigkeit, glatt absetzen können, 
es waren da noch manche Lücken aus der ersten Zeit des 
Jahres unausgefüllt geblieben, so daß sie noch nicht dazu 
gekommen sind, die sonst schon in den Sommermonaten 
übliche stärkere Auffüllung der Lager für den umfang­
reicheren Wintorbedarf vorzunehmen. Aus diesen Gründen 
lag für die Zechen bis jetzt kein Anlaß vor, in den Preison 
herunterzugehen. Es bestehen für die französischen 
Zechen andauernd Schwierigkeiten, das für die so not- 
wendige Zunahme der Förderung unumgänglich erforder­
liche weitere Arbeitermatorial heranzuschaffen. Dio im 
laufenden Jahre erfolgto Einziehung von zwei Jahros- 
klassen zu den Fahnen hat zunächst noch eine Ver­
schärfung des Arbeitermangols gebracht, so daß bei­
spielsweise die Zechen des Loirobezirks gänzlich außer­
stande sind, dom dortigen regionalen Bedarf der Worko 
zu entsprechen. Dio Bezüge des dortigen Verbrauchs 
aus den Kohlenbecken des Nord- und Pas-de-Calais- 
Departcmonts sind daher in letzter Zeit eher noch ge- 
st-iogen und die allgemeine E in fu h r  auswärtiger Kohlen 
hat in diesem Jahro eino selten hohe Ziffer erreicht. An 
britischer Kohle wurden im Juli d. J. 1 158 700 (i. V. 
1 048 670) t, und insgesamt in den ersten sieben Mo­
naten d. J. 7 510 100 (5 430 100) t oingeführt. Im letzteren 
Falle boträgt die Steigerung somit mehr als 2 Millionen t, 
eino Menge, die kein anderes Land im Bezug britischer 
Kohlen aufweist. Die d o u tsc h e  K o lile n o in fu h r  nach 
Frankreich ist ebenfalls wieder in der Zunahme begriffen, 
sie kam im gleichen Zeitraum auf 1 006 140 (1 783 680) t. 
Auch die K o k sh c r s te l lu n g  der französischen Zochon 
machte bisher keine wesentlichen Fortschritte, die Preise 
konnten daher auf der ganzen Linie in der früheren Höhe 

' behauptet werden. Der von den vereinigten Koksher­
stellern und Eisenhüttengesellschafton nach einer ge­
meinsam bindenden beweglichen Skala für das dritte 

‘ Vierteljahr festgesetzte Kokspreis war mit 27,82% fr 
noch eine Kleinigkeit höher eingestellt worden als vorher; 
für das zweite Vierteljahr war 27,78 fr in Geltung ge- 

' wesen. An d e u ts c h e m  K o k s  wurden in den ersten 
sieben Monaten d. J. 1 571 650 (1 249 310) t nach Frank­
reich eingeführt.

R o h e ise n . —  Die andauernd feste Lago des fran­
zösischen Rolieisonmarktes hatte sichtlich zur Stütze der 
allgemeinen Preisverfassung auch für Halbzeug und 
Fertigeisen beigetragen. Aber dio ständig zunehmende Er­
zeugung ließ sich doch nicht im gleichen Rahmen auf­
rechterhalten; das wurde von den französischen Hocli- 
ofenwerken rechtzeitig erkannt und man zögerte nicht, 
eine Anzahl Hochöfen, deren Umbau und neuzeitlichere 
Herrichtung bereits beschlossene Sache war, früher als 
anfänglich in Aussicht stand abzublasen. Auf diese Weise 
wurden drückende Vorräte vermieden, wenn auch nicht 
zu umgehen war, daß größere Mengen als seit langer Zeit 
bingelagcrt werden mußten. Man hofft durch dio allmählich 
um etwa 10 bis 12 % verringerte Erzeugung dio Lago

des Roheisenmarktes so weit zu stützen, daß dio bis­
herigen Preise, wie cs einstweilen vom Comptoir Métallur­
gique de Longwÿ festgesetzt worden ist, bis zum Jahres- 
schluß durchgehalten werden können. Die Verbrauchs- 
Werke haben sich zumeist für diesen Zeitraum eingedeckt 
sie sind dabei jedoch nicht über den tatsächlichen Bedarf 
hinausgegangen, der immerhin gegen vorher, jo nach der 
Geschäftslage der in Betracht kommenden Walzwaro 
oder der sonstigen Fertigerzeugnisse, mehr oder weniger 
zurückgeblieben ist.

Auf dem H a lb  z e u g m a r k t o konnte schon vom 
ersten Teile der Berichtszcit ab eine bessere Stimmuntr 
Platz greifen. Durch das verstärkte Angebot zur Ausfuhr, 
das namentlich vom britischen Markte gut aufgenommen 
wurde, haben sich dio Erzeugungsüberschüsse der Stahl- 
werke beträchtlich räumen lassen. Bereits im ersten 
Halbjahr hatto sich, im Vergleich zur ersten Hälfte 1912, 
eine Steigerung der französischen Ausfuhran Stahlblöcken, 
Knüppeln und Platinen von  58 530 t  auf 122 1661 ergeben. 
Diese verstärkte Ausfuhr hat zwar später nicht im gleichen 
Rahmen angehalten, aber dio Lager sind dadurch merklich 
entlastet worden, so daß vom Stahlcomptoir die Aufrecht- 
erhaltung der Preise auch für das zweite Halbjahr be­
schlossen werden konnte.

In F e r t ig e is o n  wird die Preisbewegung während des
Berichtsabschnitts durch folgende Zusammenstellung
veranschaulicht: „ ,hnde

A nfang Ju li im A ugust September 
fr  fr  fr

S cb  w e iß s t a b  e i s e n ;
im  N o r d e n ......................  175—180 1G5—175 170—180
,,  O s t e n .............................. 180—185 170—180 175—185
,,  oberen M am ebezirk . 200—215 190—200 190—200
,,  Loire- u . Centrebe/.irk 200— 215 195—205 195—207,50

am  P ariser M arkte . . . 200—210 200—210 200—210
F lu ß s t a b e i s e n  ;

im N o r d e n .........................  175—180 170—180 170—180
,, O s t e n .............................. 185— 195 170—180 175—182,50
, ,  oberen M am ebezirk . 200—220 , 200—210 200—210
,,  Loire- u. Centrcbezirk 200—215 195— 207,50 195—207,50

am  P arise r M arkte . . . 200—210 200—210 200—210
S p e z i a l s o r t c n  ;

im  N orden . . . . . .  190—200 190—200 190—200
,, O s t e n .............................. 195— 200 190—200 190—200
, ,  oberen M am ebezirk . 200—220 200—220 200—220

am  P arise r M arkte . . . 205—225 205—225 205—225
B a n d e is e n  ;

im  N o r d e n .........................  200—210 200—210 200—210
„  O s t e n .............................. 190—200 190—200 190—200
,,  oberen M arnebezirk . 225— 230 225—230 225—230

am  P arise r M arkte . . . 210—230 210—230 210—230
B le c h e  von 3 m m  u. m ehr;

im  N o r d e n .........................  210—225 210—215 210—215
„  O s t e n .............................  220-2-10 210—220 210—220
,,  oberen M am ebezirk . 230— 2-10 230—2-10 230—210
„  Loire- u . Centrcbezirk 235—210 235—210 235—210

am  P ariser M arkte . . . 230—250 230—250 230—250
T r ä g e r ;

im  N orden, ab  W erk  . 195—200 195—200 195—200
,, Loire- u . C entrcbezirk 200—210 200—210 200—210

am  T ariser M arkte . . . 220—235 220—235 220—235
S c h ie n e n ,  je  nach  G ew icht; 

am  P ariser M arkte . . . 220—250 220—250 220—253

V. BELGIEN. —  A llg e m e in e s . Der Anfang der 
Berichtszeit setzte zunächst m it vorwiegend mattem 
Gepräge ein, aber es kamen doch schon bald unter der 
Einwirkung der beruhigten politischen Lage Anzeichen 
einer besseren Stimmung auf, die in erster Linie auf dem 
belgischen Fertigeisenmarkte zum Durchbruch gelangte. 
Dio Preisstellungen der wichtigsten Erzeugnisse, nament­
lich der verschiedenen S ta b e is e n s o r te n , hatten einen 
so niedrigen Wertstand erreicht, daß von einem Nutzen 
kaum noch die Rede sein konnte. Es war daher erklärlich, 
daß gleich m it dem Einsetzen besserer Absatzverhält- 
nisso hierfür zu allererst eine festere Prcishaltung Platz 
greifen konnte. Die bisher niedrigsten Notierungen, 
und zwar 90 bis 92 sh für F lu ß s ta b e is e n  und 92 bis
94 sh für S c h w e iß s ta b e is e n  zur A usfuhr, wurden etwa 
in der dritten Juliwoche zurückgezogen und cs konnte die 
Preisbesserung nach monatelangem s t ä n d i g e m  Rückgang 
um 1 bis 2 sh auf 92 bis 94 sh für Flußstabeisen und 93 bis
95 sh für Schweißstabeisen erzielt werden. Lu Ansch u 
hieran war im August ein erneuter Preisgewinn um dure -
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sclinitfclich 3 bis 4 sh durchzusotzen, so daß die Notierungen 
für Flußstabeisen mit 96 bis 97 sh und für Schweißstab- 
oisen mit 98 bis 99 sh f. d. t  fob Antwerpen schlossen. 
Auf dem In la n d sm a r k te  ließen sich dio Erlöse ebenfalls 
auf einen etwas besseren Stand bringen. Nachdem anfangs 
Juli als niedrigster Satz 127,50 bis 130 fr für Flußstab- 
ciscn in Geltung gowesen war, konnte im August im Becken 
von Charleroi durchschnittlich 135 fr für Flußstabeisen 
und 140 bis 145 fr für Schweißstabeisen notiert werden. 
Diese fortschrittliche Preisbewegung übertrug sich auch 
in mäßigem Grade auf den B le c h m a r k t. Infolge etwas 
besseren Auftragseingangs im U o b er se ev o r k o h r  ließ 
sich für die gangbaren Bleclisorton eine Preisbesserung 
um durchschnittlich 2 bis 3 sh durchsetzen, so daß der 
Grundpreis für f lu ß e is e r n e  G ro b b lo ch e  auf 107 bis 
108 sh f. d. t  fob Antwerpen zu stoben kam. Für H a lb ­
zeug vermochten die belgischen Stahlwerke ebenfalls 
aus der festeren Marktstimmung Nutzen zu ziehen. Die 
Notierungen zur A u sfu h r  wurden insgesamt um durch­
schnittlich 4 bis 5 sh höher eingestellt; der Richtpreis für 
y ier zö llig e  v o r g o w a lz te  B lö c k e  kam Ende August- 
Anfang September auf 77 bis 79 sh f. d. t  fob Antwerpen 
zu stehen. Der R o h e ise n  m a rk t blieb indes von dieser 
günstigeren Preisverfassung vollständig unberührt. Der 
bereits im zweiten Vierteljahre bemerkbare Preisrücklauf 
setzte sich im Juli und August weiter fort und, wenn die 
Preise im September auch keine notierbaren weiteren 
Abstriche aufwiesen, so konnten sie anderseits doch nur 
als nominell geltend angesehen werden, denn bei ernst­
lichem Kaufintercsse wären ohne Zweifel neue Unter­
bietungen von Erfolg gewesen. Im  letztverflossenen Monat 
fiel dann auch an den belgischen H a lb z e u g -  und E ertig -  
c isen m ä rk to n  dio so hoffnungsvoll begonnene Auf­
wärtsbewegung wieder vollständig in sich zusammen. 
Allgemeine Zurückhaltung in der Auftragserteilung und 
schärferer Wettbewerb, letzterer namentlich von deutscher 
Seite, gewannen von neuem die Oberhand. Man hatto in 
belgischen Werkskreisen unter dem Eindruck der Wieder­
belebung des Bedarfs und der gekräftigten Arbeitslago 
zu rasch dio Erzeugung wieder auf den früheren Umfang 
zu bringen versucht, wogegen es noch an der dauernd zu­
nehmenden Aufnahmefähigkeit, namentlich der Ausfuhr­
märkte, fehlte. Die Werke waren genötigt, der Heran­
ziehung von Neuarbeit wieder schärfer und unter Preis- 
opfern nachzugehen. Vornehmlich in F lu ß s ta b e is e n  
trat zahlreiches Angebot auf, so daß dio Notierungen zur 
A usfuhr den vorherigen Preisgewinn gänzlich einbüßten 
und auf den bisher tiefsten Stand von 90 bis 92 sh f. d. t  
fob Antwerpen zurückgingen. Etwas besser vermochte 
sich S c h w e iß s ta b e is e n  zu behaupten, hierbei gingen 
die jüngsten Preisabstriche nicht über 2 bis 3 sh hinaus. 
B leche aller Art, B a n d e is e n , D r ä h te  sowie H a lb ­
zeug zur A u sfu h r  lagen ebenfalls erneut schwächer. 
Fest behauptet und ohne größere Veränderung blieben 
hingegen für die ganze Dauer der Berichtszeit von den 
sy n d iz ie r te n  F e r t ig e r z e u g n is s e n  die Schienenpreise 
für heimischen und Auslandsbedarf, sowie H a lb z e u g  im 
In la n d s verk eh r.

Auf dem belgischen K o h le n  m a rk te  hat sich die 
während des vorhergehenden Vierteljahres bemerkbare, 
durchweg feste Preisverfassung seit Juli nicht mehr auf­
recht erhalten lassen. Einerseits hatte dio Ansammlung 
größerer Vorräte schon während der Erühjahrszeit, in 
Verbindung mit der durchgängig schwächeren Verbrauchs­
lage, dazu beigetragen, daß sich umfangreichere Bcständo 
oci den Zechen sowohl wie bei den Werken bildeten. 
Die insgesamt bestehenden Lager erreichten am 1. Juli 
d. J. rd. 742 000 t  (i. V. 627 000 t), wogegen am 1. Januar 
d. J. nur 412 000 t  vorhanden waren. Sodann gingen dio 
Verbraucher allgemein nur zögernd an neue Käufe heran 
und man beschränkte sich dabei auf die Deckung des 
dringend Notwendigen. Dio anfänglich wenig entgegen­
kommende Haltung der Zechen veranlaßto eino Anzahl 
Eisenwerke, sich zu einer Einkaufsgruppe zusammen- 
zuscbließen, um dio vom Ausland zu billigen Preisen an-

gobotenen Kohlenmengen in größeren Losen aufzukaufen. 
Auch die belgische Staatsbahnverwaltung setzte den 
Preisstellungen der Zechen einen kräftigen Widerstand 
entgegen und drohte zeitweise mit der Wiedereinführung 
der öffentlichen internationalen Brennstoffverdingungen. 
Diese Zurückhaltung der belgischen Abnehmerschaft, 
in Verbindung mit dem Vordringen ausländischen, nament­
lich deutschen Kohlonangobots, veranlaßto dio Zechen 
dann schließlich, Preisermäßigungen um 1 bis 2 fr, stellen­
weise auch bis zu 3 fr, letztere in den vom ausländischen 
Wettbewerb besonders bedrohten Gebieten, eintreten zu 
lassen. Aber auch zu den ermäßigten Sätzen gingen Handel 
und Verbrauch nicht mit größeren Anschaffungen in den 
Markt, es blieben noch zu große Verschiedenheiten in den 
Preisansichten der Abnehmer und der Zechen bestehen. 
Von den Flenukohlenzcchen ist nunmehr, mit Geltung 
vom 1. Oktober ab, eino allgemeine Preisermäßigung 
um 1,50 fr f. d. t  eingeräumt worden, wodurch sich vom 
genannten Zeitpunkt ab Staubkohle auf 15 fr, Peinkohle 
auf 16,50 fr und Förderkohle auf 18,50 fr f. d. t  stellen 
wird. Hioraus scliließt man in Verbraucherkreisen auf 
eine zunehmende Bereitwilligkeit der Zechen, den gegen 
früher gänzlich veränderten Marktverhältnissen mehr 
Rechnung tragen zu wollen. In der Tat hat dio in diesem 
Jahre andauernd stark anwachsende E in fu h r  auslän­
discher Kohlen nach dieser Richtung hin in gewissem 
Grade aufklärend auf dio belgischen Zechen eingewirkt. 
Im August d. J. ergab sich eine Kohleneinfuhr von 748 590 
(665 680) t, die Zunahme beträgt somit rd. 83 000 t  oder 
13 %. Auf der gleichen Höhe bewegt sich die Steigerung 
der Gesamteinfuhr in den Monaten Januar bis einschließ­
lich August d. J. Diese kam auf 5 967 500 (5 286 700) t 
und ist demnach ebenfalls um rd. 13 % größer gowesen 
als im gleichen Zeitraum 1912. Auch die K o k sb e z ü g e  
von auswärts sind weiter angewachsen, aber bei weitem 
nicht in dem Umfange wie vorher. Im August kamen 
101 300 (97 800) t  herein und in den ersten acht Monaten 
d. J. 868 090 (787 820) t. Dio entgegenkommenden Preis- 
stellungon des belgischen Kokssyndikats sind da von 
günstigem Einfluß auf die Absatzverhältnisse der Inlands­
zechen gewesen. Die seit dem 1. Juli d. J. geltenden, gegen­
über dem vorhergehenden Vierteljahr um 3 fr ermäßigten 
SjTidikatsprei.se stellten sich für g e w ö h n lic h e n  K o k s  
auf 24 fr, für h a lb g o w a sc h e n e n  auf 27,50 fr und für 
g e w a sc h e n e n  G ieß o ro ik o k s auf 33 fr f. d. t. Von 
stützendem Einfluß auf die Behauptung dieser Preisgrund­
lage war dio gegen Endo Juli beschlossene Einschränkung 
der Koksherstellung um 15 %.

In R o h e ise n  ist dio Geschäftslage während des 
Berichtsvierteljahres recht unbefriedigend geblieben. Die 
Marktverschlechterung drückt sich auch sehr deutlich 
in der a n h a lte n d  r ü c k lä u f ig e n  P r e isb e w e g u n g a u s .  
Die Preisstellungen waren besonders unregelmäßig bei 
F r isc h o r o i-  und T h o m a sr o h e ise n ;  insgesamt ist 
für diese beiden Roheisensorten ein Preisrückgang während 
des Berichtsabschnitts von 12 bis 14 fr f. d. t  zu verzeich­
nen. Am 1. September d. J. standen von den in Belgien 
befindlichen 58 Hochöfen 51 im Eeucr, dagegen bliesen 
ein Jahr vorher von 53 Hochöfen 47. Dio R o h e is e n ­
e rz eu g u n g  betrug im August d. J. 213 900 (201 005) t  
und in den ersten acht Monaten d. J. 1 653 550 (1 534 090) t ; 
davon entfallen auf Frischcreiroheisen 19 060 (25 810) t, 
auf Gießereiroheisen 62 340 (65 490) t  und auf Roheisen 
für die Flußeisendarstellung 1 572 150 (1 442 790) t. 
In den Bezügen an auswärtigem Roheisen ist während 
derselben Zeitdauer ein Rückgang eingetreten, wie dies 
im übrigen bei der schwächeren Verbrauehslage auf dem 
belgischen Markte erklärlich erscheint. Es wurden bis 
zum 1. September d. J. 439 550 (532 920) t  Roheisen 
von auswärts e in g e fü h r t . Auch die ohnehin nicht be­
deutende belgische R o h e is e n a u s fu h r  hat sich bis zu 
dem genannten Zeitpunkto noch weiter verringert; sie 
kam auf 7930 (9450) t. Die Preisentwicklung während der 
drei Berichtsmonato war im Becken von Charleroi fol­
gende :
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A nfang  J u li im A ugust E nde Sept. 
f r  fr  i fr

Frischcrciroheisen . 79— 80 68— 69 65— 67
0 .-M.-Roheisen . . 77—78 67— 68 66— 68
Thoraasroheisen . 81— 82 70—71 69—70,50
Gießereiroheisen . 82— 84 76—77 75— 76,50

H a lb z e u g  wurdo im I n la n d s v e r k e h r  vom Comp­
toir des Acicries Beiges auf der seit Anfang Juli außer­
gewöhnlich stark horuntergesctzten Preisgrundlage —  diese 
liegt gegenüber dem zweiten Vierteljahr um volle 27 fr 
f. d. t  niedriger —  unverändert behauptet, obwohl sich 
der Absatz noch nicht sonderlich befriedigend gestaltet 
hatte. Aber durch diese erhebliche Preiskürzung war es 
doch gelungen, dem weiteren Vordringen, vornehmlich 
des französischen Wettbewerbs, Einhalt zu gebieten. 
Inzwischen hatten sich die belgischen Verbrauchswerko 
zu den auswärtigen billigeren Preisen bereits ziemlich gut 
versehen und es blieb ein nur noch verhältnismäßig wenig 
umfangreicher Zusatzbedarf bei dem belgischen Stahl­
werks-Comptoir cinzudeqken. Dieses sah sieh daher ge­
nötigt, die anfänglich für das letzte Vierteljahr beabsich­
tigte Preisaufbesserung nicht zu beschließen und die bis­
herigen Sätze bis zum Jahresschluß bestehen zu lassen. 
Die S y n d ik a ts p r e is o  für den I n la n d s m a r k t  sind 
demnach f. d. t  frei Verbrauchswerk des engeren Bezirks 
von Charleroi folgendo: fr

Rohblöcke.................................................. 92,50
Vorgewalzte B l ö c k e ..........................100,—
S ta h lk n ü p p el....................................... 107,50
P la t i n e n .............................................110,—

Die Eindeckungon für das letzto Vierteljahr sind etwas 
reichlicher als vorher vorgenommen worden, da man auch 
in den Kreisen der verarbeitenden Werke auf eine Wieder­
belebung des Geschäfts für dio Herbstmonato rechnoto. 
Der A u s fu h r a b sa tz  ist, nach einer vorübergehenden 
Besserung, letztliin wieder unregelmäßiger goworden. 
Insgesamt ist in den Preisen für den Uebersecverkehr, 
gegenüber dem Schluß des zweiten Vierteljahres, ein 
weiterer Preisfall um 3 bis 5 sh f. d. t  eingetreten. Dio 
E in fu h rd crorston ach t Monate d. J. stellte sich an S ta h l­
b lö c k e n  auf 31 740 (30 642) t, an S ta h lk n ü p p e ln  
und P la t in e n  auf 15 650 (15 950) t, sic ist somit in diesem  
Jahre auf nahezu gleicher Höhe geblieben, dagegen zcigto 
die gleichzeitige A u sfu h r , besonders bei Stahlknüppeln 
und Platinen, einen recht erheblichen Fortschritt. Sie 
erreichte bei S ta h lb lö c k e n  23 950 (20 590) t, bei 
S ta h lk n ü p p o ln  und P la t in e n  69 325 (42 528) t.

Auf dem F e r t ig e is e n m a r k te  ist besonders dio 
andauernd zufriedenstellende Arbeitslage der S c h ie n e n ­
w a lz w er k e  hervorzuheben. Die Betriebe blieben für 
den Bedarf der heimischen Staatsbahnverwaltung reich­
lich besetzt. Auch einige belangreiche Ausfuhraufträge 
konnten herangezogen werden. Dagegen hatte der Bedarf 
in T rä g ern  und sonstigem B a u e is e n  nachgelassen; 
die Vorräte am Ausgang der diesjährigen Sommerzeit sind 
erheblich größer, als es im Vorjahre der Fall war. Unter 
Berücksichtigung dieser Marktverschlechterung ist der 
T r ä g e r p r e is  zur A u sfu h r  im August um 4 sh f. d. t

A nfang  Ju li 

sh

M itte A ugust 

sh

Ende
Sept.

sh

V ierzöllige vorgew alz te  
B löcke ......................  •. 7 9 -  81 7 6 -  78 76— 77

D reizöllige S tahlknüppel 82— 83 77— 79 7 7 -  78
Zw elzölllge S tahlknüppel 83— 84 7S— 80 78— 79
E lnhalbzölllgc P la tin en  . 84— 8ß SO— 82 80 -  81
F lußstabelsen  . . . . 95— 97 96— 97 90— 92
Schw eißstabelsen . . . 9 6 -  08 9 8 -  99 95— 96
F lußeise rne G robbleche 110 — 112 106 -1 0 8 1 0 4 -1 0 5
V *zöllige Bleche . . . 1 1 4 -1 1 6 108—110 107—109
’/sizölligc Bleche . . . 115—117 111-112 109—111
1/u zö llige  F einbleche 1 1 6 -1 1 8 1 1 3 -1 1 4 111 -1 1 3
B an d e ise n ........................... 133—134 130—132 122 — 125

Schienen, Syndikatspre is
£

5.17/6—6. - / —
£

5.17/6—0.— /—
£6- - / -

5 .1 1 / -T räger, „ 5.15/— 5.11/ -

ermäßigt worden. Die Arboitslago in D rähten  und 
D r a h te r Z e u g n isse n  weist seit August eine leichte 
Besserung auf; sie war jedoch noch weit davon entfernt 
zufriedenstellend zu sein. In den K o n str u k tio n s­
w erk en  war der Auftragseingang zeitweise ebenfalls 
lebhafter; auch die M a sc h in e n fa b r ik e n  verfügten 
über ausreichende Arbeitsbestände, dagegen wurde von 
den E iso n - und S ta h lg ie ß e r e ie n  Klage darüber ge­
führt, daß die Beschäftigung in manchen Artikeln besser 
hätte sein können.

Die P r e is b e w e g u n g  im  A u sfu h rv erk eh r  für 
H a lb z o u g  u n d F er tig e isen w ä h ren d  derBeriohtsmonate 
zeigt vorstehende Zahlentafel.

VI. RU SSLAND. —  In der internationalen Schwer­
industrie nimmt Rußland gegenwärtig eine besondere 
Stellung ein. Auf sämtlichen Gebieten der russischen 
Schwerindustrie bleibt dio Stimmung überaus fest. Von 
einem Sinken der Preise kann in Rußland unter den 
gegebenen Umständen nicht die Redo sein, die Preis­
bewegung nach oben dauert im Gegenteil weiter an. Der 
russische Verbraucher nimmt bis jetzt keine zurück­
haltende Stellung ein, wie es in anderen Ländern der Fall 
ist, da er kaum auf eine baldige Ermäßigung der Preise 
rechnen darf. Auch dio Unternehmerverbände sind 
nicht geneigt, Entgegenkommen zu zeigen. Der Ver­
braucher kann auch nicht auf einen Zerfall der Unter- 
nchmerverbändo warten, da das Schicksal der Verbände 
bereits in Paris und Brüssel entschieden ist, wo die eigent­
lichen Führer sich befinden. Man ist davon überzeugt, 
daß dio Verhandlungen wegen der Erneuerung des Syn­
dikates „Prodameta“ , die im nächsten Monat beginnen 
sollen, einen günstigen Verlauf nehmen werden. — Neuer­
dings ist das Draht-Syndikat „Prowoloko" um fünf 
Jahre und das Waggonbau-Syndikat „Prodwngon“ 
ebenfalls um fünf Jahre verlängert worden. Ferner läuft 
der Zeitpunkt der Vereinbarung des Kohlen-Syndikats 
„Produgolj“ m it seinen Anteilnehmern erst im Jahre 
1918 ab. Zieht man noch die Tatsache in Betracht, daß 
Rußland einerseits nicht für den ausländischen Markt 
arbeitet und anderseits wegen der hohen Zölle keinen 
W ettbewerb von außen zu befürchten braucht, so ist 
es klar, daß ein plötzlicher Preisumschwung in absehbarer 
Zeit kaum zu erwarten ist.

Uoberschaut man die Lage der gesamten russischen 
Schwerindustrie, so kann man vor allem eine ungewöhn­
liche Preissteigerung der Rohstoffe beobachten. Ab­
gesehen von den festen Preisen auf Eisen- und Manganerz, 
ist die Preissteigerung auf K o h le  eine ganz ungewöhn­
liche. Verschiedene Umstände wirken festigend auf den 
Kohlenmarkt. Zuerst die starke Zunahme der Nach­
frage im Zusammenhang m it der lebhaften Tätigkeit in 
fast sämtlichen Industriezweigen, sodann der große 
Mangel an Naphthabeizmitteln und endlich ein Ab­
strömen der Arbeiter aus dem Donezgebiet zu den Feld­
arbeiten, wodurch die Kohlenförderung nicht auf die ge­
wünschte Höhe gebracht werden kann. Zwar ist die 
Kohlenförderung im europäischen Rußland im ersten 
Halbjahre 1913 im Vergleich zu demselben Zeitraum des 
Vorjahres bedeutend höher ausgefallen, sie betrug 
16 714 807 t gegen 14 311 042 t. Gleichzeitig hat aber 
auch der Verbrauch zugenommen, der sieh auf 19 820 128 t 
gegen 16 539 377 t im Vorjahre bezifferte.

Dio Preise für Kohlen und Koks sind noch immer 
im Steigen begriffen, trotzdem die Kronseisenbahnen 
bereits 409 500 t  englische Kohle aufgekauft haben, 
weshalb sie die Lieferanten aus dem Donezbccken von 
ihren Verpflichtungen zugunsten der übrigen Verbraucher 
befreien konnten. Im großen und ganzen erwartet man 
wenig von der erfolgten Zollermäßigung auf ausländische 
Kohle, da sie bei den hohen Frachtsätzen kaum der aus­
ländischen Kohle zustatten kommen wird.

Die feste Lage des E ise n m a r k te s  schildern am 
besten die soeben veröffentlichten Zahlen über die in den 
ersten acht Monaten beim Syndikat „Prodameta“ ein­
gelaufenen Aufträge, die sich insgesamt auf 1 391 317 t
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gegen 1 278 623 t  im  gleichen Zeitraum von 1912 und 
1 262 243 t in 1911 stellten. Auch dio Nishni-Nowgoroder 
Messe ist sehr fest für Eisenerzeugnisse verlaufen. Zwar 
hat diese Messe ihre ursprüngliche Bedeutung für die 
russiseko Eisenindustrie schon lange eingebüßt, doch 
kann sie in gewisser Hinsicht noch jetzt als ein Barometer 
der Konjunktur angesehen werden. Die russischen Eisen­
werke (die Uraler einbegriffen) sind nach wie vor mit be­
deutenden Aufträgen versehen, die sio zur rechten Zeit 
liefern können. Einen Anhalt über die Lage der russischen 
Eisenindustrie geben aueli dio soeben veröffentlichten 
amtlichen Angaben über die Erzeugung und den Versand 
von Roheisen, Halbzeugen und Fertigerzeugnissen in den 
ersten vier Monaten d. J. im europäischen Rußland, wie 
sie nachfolgende Zusammenstellung zeigt:

R o h e i s e n If a l b z c u g

E r-  V cr- E r-  V er-
zeugung  sand  Zeugung sand 

Vier (1913 1 528 437 400 715 1 5G1 833 27 840 
M onatc\l912 1 378 377 301 670 1 425 224 IG 380

Ueber die P r e is e  gibt folgender Börsenzettel der 
Charkower Steinkohlen- und Eisenbörso Auskunft:

F c r t i g -  
c r z e u g n i s s c  

E r-  V er­
ze ihung; sand 

1 2G3 881 1 002 292 
1 179 851 9GG 748

A nfang
Ju li

A nfang
A ugust

A nfang
S eptem ber

(ln K opeken*  f. d. Pud**)

Roheisen ab H ütte: 
Südliches Gießereieisen

Nr. 1 ............................
Südliches Stahleisen .

70— 72
64— 66

70— 72
64— 66

70—72
64— 06

Sy
nd

iz
ie

rt
 

be
i 

„P
ro

df
tt

nc
ta

“

'
Stab- und Form ­

eisen . . . .  
Träger . . . .  
Schwellen . . 
Bleche . . . .

O
> ö ( —ü
,0«

144— 153
146— 154

153
160— 165

144— 153
146— 154

153
160— 165

144— 153
146— 154

153
160— 165

Krivoi-Roger-Eisonerz 
mit 62 % Fe-G ehalt . 
.. 60 %
>. 58%

O)/,— 10 
8% — » 
8i/2- 9

91/ 2—10
8 1 /2 -9
8 1 /2 -9

9 V2— IO
8 1/ 2 - 9  
8 1/ 2 - 9

handen. föj

störend bemerkbar macht. Das gleiche gilt allgemein für 
Bleche und Eisenbahnschienen.

In Draht und Drahterzeugnissen ist gegen Ende der 
Berichtszeit eine Belebung eingetreten, nachdem die Preise 
heruntergesetzt worden sind. Der Koksmarkt liegt trotz 
durchgeführter Erzeugungseinschränkung schwächer, in 
Erzabschlüssen wird Zurückhaltung geübt, man rechnet 
für das nächste Jahr auf billigere Preise.

Dio Preisbewegung während des abgelaufenen Viertel­
jahres ist aus nachstehender Aufstellung ersichtlich:

1913 1912
tDc —: 
£ ^ C

P I
■2 ü
3  3

Sf c 
g £
5 &-< CO

En
de

S
ep

tb
r.

■s 1
3  3 .W ° m  CO

D ollar fü r die Tonne zu 1016 kg

Gießerei-Roheisen Stan­
dard Nr. 2 loco Phila­
delphia . : .................... 15,75 15,50 15,75 16,00 16,85

Gießerei-Roheisen Nr. 2
(aus dem Süden) loco
C in c in n a ti........................ 13,75 14,00 14,25 14,25 16,25

Bessem er-Roheisen | tc 16,90 16,40 16,65 10,65 16,90
GrauesPuddelroheis. Ig-f 14,05 14,25 14,25 14,25 14,90
Bessem erknüppel . ]~ g 26,50 27,00 25,00 24,50 24,00

Cents ur das P fund
SchwereStahlschienen ab

W e r k ................................. 1,25 1,25 1,25 1,25 1,25
Behälterbleche . . I , 1,45 1,45 1,40 1,40 1,40
Feinbleche Nr. 28 . •§ ! S 2,25 2,25 2,15 2,10 2,15
Drahtstifte ............] “ -Q 1,70 1,70 1,65 1,65 1,70

VIII. PREISE PÜR EISENLEGIERUNGEN  
UND METALLE.

Dr. B. Siew.

VH. VEREINIGTE STAATEN VON NORD­
AMERIKA. — Die Unklarheit wegen der Gestaltung der 
Zolltarifgesetzgebung zusammen m it der Unsicherheit der 
allgemeinen Geldlage ließ im abgelaufenen Vierteljahr 
den amerikanischen Eisenmarkt nicht aus seiner Zurück­
haltung heraustreten.

In R o h e ise n  hat die Einschränkung der Erzeugung 
vermocht, daß statt des befürchteten Ueberangebotes bei 
weiter rückläufigen Preisen eine festero Marktlage bei 
teilweise aufgebesserten Preisen erzielt wurde. Es sind 
in den letzten Wochen größere Abschlüsse zur Abnahme 
bis zum Jahresende getätigt worden, vereinzelt ist auch 
schon an die Deckung des nächstjährigen Bedarfes ge­
gangen worden, doch ist zunächst weder bei den Hoch­
ofenwerken noch bei den Abnehmern große Neigung für 
weitsichtige Abschlüsse zu den heutigen Preisen vor-

R o h sta h l und H a lb z e u g  ist weniger fest, die 
Inbetriebsetzung neuer Martinwerke hat zur Verschärfung 
des Wettbewerbes geführt, der die Preise nicht unbeein­
flußt ließ.

In F e r t ig e r z e u g n is se n  ist allgemein ein Nach­
lassen der Beschäftigung zu verzeichnen m it fast alleiniger 
Ausnahme des Betonrundeisens, in dem fortgesetzt 
steigender Bedarf ist, wogegen für Träger und sonstiges 
Konstruktionsmaterial das Fehlen großer Abschlüsse sich

* 1 Rubel zu 100 Kopeken =  2,16 .11.
** 1 Pud =  10,38 kg.

XLI.33

1013

Eisenlegierungen.
F e r r o s i l i z i u m :

a) i. Hochofen erzeugt (Basis 10%  Si.'
f. d . t  verzollt frei Waggon 
D uisbnrg-R uhrort . . . .  

Skala ±  3,50 JC
b) elektr. hergestellt (Basis 45% Si)

f. d. t  ab  D uisburg . . . .  
Skala ± 5 ,5 0  JC

c) elektr. hergestellt (Basis 75%  Si)
f. d . t  ab Duisburg . . . .  

Skala ±  G JC 

F e r r o m a n g a n s i l i z lu m , elektr. her- 
gestellt:

1. 50 bis 55%  Mn, 23 bis 28%  Si
f. d. t  ab D uisburg . . . .

2. G8 bis 75%  Mn, 20 bis 25%  Si
f. d  t  ab Duisburg . . . .

3. 50 bis 55%  Mn, 30 bis 35%  Si
f. d . t  ab  D uisburg . . . .  

F e r r o m a n g a n  (Basis 80%  Mn):
f. d . t  fob engl. H afen . . 

Skala ±  2 JC 
F e r r o c h r o m :

a) kohlefrei, Q ualitä t 1 „M ark“ , 
Basis 60%  Cr, f. d . t  ab  W en­
gern-R uhr ........................................

Skala ±  32,50 JC
b) elektr. hergestellt:
1. raff. Ferrochrom  N r. I

(0,3 bis 0,75%  Ct Basis G0% Cr) 
f. d . t  ab  D uisburg . . . .  

Skala ± 3 2 ,5 0  JC
2. raff. Ferrochrom  N r. I I

(1 bis 2 %  C, Basis G0 %  Cr) 
f. d . t  ab  D uisburg . . . .  

Skala ±  25 JC
3. Ferrochrom

(4 bis G% C, Basis 60%  Cr) 
f. d. t  ab Duisburg . . . .  

Skala ±  15 JC

bc
a
á s
B
<

kt
5 ?c  - ia5 < <

bc
§ ■**
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nd
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JC JC JC JC

125,00 121,00 116,00 116,00

240 230 230 220

465 4G5 465 465

380 3S0 380 380

380 380 380 380

420 400 400 400

224,50 209,00 209,00 209,00

2000 2000 2000 2000

1700 1500 1500 1500

1200 1200 1200 1200

450 450 450 450

219
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hn E •— tí 's
a  *”9

F e r r o t i t a n :  
a) (ca. 24%  T i) Q u a litä t L „M ark“ , 

k o h le fre i, f. 100 k g  ab  H ü tte 200 205 210 210
b ) (10 bi» 15% Ti) f. 100 k g  ab 

H ü tte  ............................................ 150 150 150 150
F e r r o  w o lf ra m  (85%  Wo, 0,5 bis 

1%  C): f. d. kg des in  der Legie­
rung en thaltenen  m etallischen Wolf­
ram s ab  D u isb u rg ............................... 6,50 6,00 6,00 6,00

F e r r o m o ly b d ü n  (70 bis 80%  Mo): 
f. d . kg des in de r Legierung en t­
haltenen M olybdäns ab  D uisburg . 14,00 14,00 14,00 14,00

K a r b o r u n d u m  (S ilizium karbid):
f. d. t  ab D uisburg . . . . 420 400 400 400

Blei
M etalle.

. . f. 100 kg ab  H ü tte  . . 37,50 41,10 40,80 40,00
K upfer . f. 100 „  „  „ 137,00 139,50 113,00 154,00

' schles. g  f 100 kg ab  H litte 43,00 44,00 44,50 44,50
Zink< rhein. ^  f. 100 „  „  „ 42,50 43,50 44,00 44,00

. belg. á  f. 100 „  „  „ 41,75 12,75 43,50 43,50
Z in n - B a n c a  f. 50 kg cif R o tte rd am 193,15 190,40 199,65 193,75
N ic k e l  (98 bis 99%  N i):

f. 100 kg ab  H ü tte  . . 345,00 345,00 345,00 345,00
A lu m in iu m  (98 bis 99%  Al):

f. 100 kg ab  H ü tte  . . 180,00 175,00 170,00 170,00
M e ta l l .  W o l f r a m , pulverförm ig 

(96 bis 98%  W o): f. d. kg ab  H ü tte 5,90 5,SO 5,70 5,55

Roheisenverband, G. m. b. H. in Essen. —  Wie in
der am 30. September abgohaltenen Mitgliedorversamm-

hrng über die Marktlage berichtet wurde, ist der Abruf 
in Rohoison sowohl seitens der Gießereien als auch der 
Stahlwcrko immer noch befriedigend, wie der Juli- und 
Augustversand, der je rd. 88 % der Beteiligung aufweist, 
gezeigt hat. Der Septemberversand dürfte ebenfalls 
befriedigend ausfallen und sogar die Augustziffem um 
mehrere Prozent überschreiten. Einzelne inländische 
Verbraucher haben noch Zusatzmengen für diesjährige 
Lieferung in Auftrag gegeben. Die Nachfrage aus 
dem Ausland ist reger geworden und erstreckt sich 
teilweise auch schon auf das erste Halbjahr 1914, 
doch macht sieh bei der Hereinnahmo der Aufträgo 
der ausländische Wettbewerb sehr stark fühlbar. 
—  Die Versammlung beschloß sodann, dio bisher 
gültigen Verkaufspreise für das erste Halbjahr 1914 zu 
ermäßigen.

Dio augenblicklich gültigen Preise stellen sich wio
f o lS fc: f. d. t

.K
G ießereiroheisen N r. I  ab  H i i t t c ................................. 75,50

„  „  I I I  „  „  .................................. 71,50
H ä m a tit  ab H l i t t e .............................................................. 79,50
Siegerländer Q uaU tdts-Puddcle iscn  ab  Siegen . . . 66,00
Stahleisen, weißes, m it  n ic h t Uber 0,1 %  P hosphor,

ab  S i e g e n ........................................ .....  . . . . 69,00-70,00
Spiegeleisen, 10— 12 % , ab  Siegen ..............................  79.00

Deutsche Drahtwalzwerke, Aktiengesellschaft in 
Düsseldorf. —  In der am 2. d. M. in Köln abgehaltcncn 
Mitgliederversammlung wurde der Grundpreis für Fluß- 
eisenwalzdraht um 5 .ft auf 117,50 Jl f. d. t ermäßigt. 
Ferner wurde beschlossen, den Verkauf für das erste 
Vierteljahr 1914 zu gleichem Preise aufzunehmen.

Aktiengesellschaft Lauchhammer, Riesa i. S. —  Wio
der Bericht des Vorstandes über das abgelaufcne Ge­
schäftsjahr m itteilt, brachte das Berichtsjahr dem Unter­
nehmen reichliche Arbeit und befriedigende Erlöse. Die 
Verkaufspreise erfuhren nach dem Berichte keine weitere 
Steigerung, hielten sich aber auf ihrem Stande bis zum 
Frühjahr, wo sie dann anfingen, uneinheitlich zu werden, 
während dio erhöhten Preise des Roheisens und anderer 
Materialien dio Erzeugungskosten des Unternehmens ver­
mehrten. Das Geschäft in Stabeisen sowie in Blechen war 
bis Endo des Berichtsjahres befriedigend. Auf dem Ge­
biete der schmiedeisernen Böhren regelte der Zusammen­
schluß der Werke dio Preise für HandclsrÖhrcn, solange 
die Beschäftigung bei den Werken einheitlich gut war. 
Im  Juni mußte aber dieser Zusammenschluß aufgegeben 
worden, und dio Preiso sind durch dio westlichen Ver­
kaufsgruppen bedeutend ermäßigt worden. I n G r ö d i t z  
is t  bei den Gußrohren für Gas- und Wasserleitungen dio 
außergewöhnlich angespannte Beschäftigung der vor­
jährigen Bauperiode ruhiger geworden; der Wettbewerb 
der schmiedeisernen Muffenröhren dauert in unverminder­
ter Schärfe fort. Dio anderen Betriebe des Gröditzer 
Werkes entwickelten sieh weiter gut. Die Eisengießereien 
in  L a u ch h a m m  er und in B u rg h a m m  er m it ihren Werk­
stätten  für die Weiterverarbeitung waren bei mäßigen 
Verkaufspreisen gut m it Arbeit versehen. Angespannt, 
beschäftigt waren weiter die Eisenkonstruktionswerk­
stätten und dio Kranbau-Abteilung des Unternehmens. Dio 
D e u ts c h e  W e llm a n -S e a v e r -G e s e lls c h a f t  m. b. H., 
an der die Gesellschaft beteiligt ist, führte sieh weiter 
ein. Dio Braunkohlongrube und Brikettfabrik haben das 
ganze Jahr hindurch voll gearbeitet. Einen großen Teil 
der Briketterzeugung verbraucht dio Gesellschaft selbst. 
Der Betrieb der elektrischen Uebcrlandzentralc verlief 
ungestört. Den Neubau des Blechwalzwerkes hofft das 
Unternehmen im Spätherbst dem Betrieb zu übei'gobcn. 
Dio Fertigstellung verzögerte sich durch umfangreiche 
Abbrucharbeiten, bei denen dio Gesellschaft nach dem 
Bericht von Botriobsverhältnisscn abhängig war, sowie 
durch säumige Maschinenliefcrungen. Im neuon Geschäfts­
jahr ist die Beschäftigung im allgemeinen ausreichend. 
D io Preise der Walzwerkserzeugnisso stehen noch auf

ihrem tiefen Stande, diejenigen anderer Zweige auf an­
gemessener Höhe. —  Erzeugt wurden in Rauchkam m er  
von der Eisengießerei und deren Nebenbetrieben 10 115 
(i .V. 943C) t, von der Bronzegießerci 68 (59) t, von der 
Eisenbau-Abteilung und Maschinenfabrik 16 995 (16 145) t; 
von den Gießereien und Ncbcnbetrioben in Gröditz 
25 084 (25 679) t; von der Gießerei in, Bnrgkammcr 1749 
(1768) t  und von don Walzwerken und Nebcnbotrieben in 
R ie s a  ohne Zurechnungen von Halbfabrikaten an dio 
eigenen, weiterverarbeitenden Betriebe 99 5 36 (86 608) t; 
insgesamt also 153 547 (139 696) t. Versandt wurden von 
allen Abteilungen ebenfalls ohne Zurechnungen von Halb­
fabrikaten an die eigenen, wroiterverarheitenden Betriebo 
Waren im Worte von 33 477 263,45 (29 705 89,740) .<(■ 
Die Zahl der am 30. Juni bei dem Unternehmen be­
schäftigten Arbeiter (ohne Montagearbeiter) betrug 4741 
Mann, gegen 4698 am gleichen Tage des Vorjahres. Der 
nach Vornahme der Abschreibungen in Höhe von 
2 816 024,80 Jl verbleibende Gewinn beträgt einschließ­
lich 17S 166,65 Jl Vortrag aus dem Vorjahre und 180 .11 
verfallener Dividende 1 866 080 Jl. Der Vorstand be­
antragt, 100 000 Jl der außerordentlichen Rücklage und 
350 000 Jl der Bautenrücklage zuzuführen, 350 000 .11 dem 
Gustav-Hartmann-Fonds I zugunsten der Beamten und 
70 000 Jl dem Gustav-Hartmann-Fonds II zugunsten der 
Arbeiter zu überweisen, 44 000 Jl satzungsmäßige Tan­
tieme an den Aufsichtsrat zu vergüten, 1 000 000 .ft 
Dividende (10 % udo i. V.) auszuschütten und 207 680 .ft 
auf neue Rechnung vorzutragon.

Bismarckhütte zu Eismarckhütte, O.-S. — Wie der 
Bericht des Vorstandes über das am 30. Juni d. J. ab- 
gelaufene Geschäftsjahr 1912/13 mitteilt, war die Be­
schäftigung der ganzen Werke im Berichtsjahre gut. 
Der Umsatz konnte von 39 598 624,70 Jl i- V. auf 
46 463 355,85 Jl im Berichtsjahre erhöht werden. Der 
Abschluß zeigt auf dem Etablissement-Konto einen Zu­
gang von 1 301 437,85 J l, der die im abgelaufenen Ge­
schäftsjahre fertiggestellten Neubauten und Ergänzungen 
darstcllt. Auf den Werken des Berichtsuntcrnehmens 
wurden im abgelaufenon Jnhro 7464 männliche und 247 
weibliche, zusammen also 7711 (i. V. 7481) Arbeiter durch­
schnittlich beschäftigt, für die insgesamt 9 626 845,45 .ft
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Löhne gezahlt wurden. Der Jahresdurchschnittsvordienst, 
einschließlich dem der jugendlichen und weiblichen Ar­
beiter, stellt sich demnach auf 1248,46 J l gegen 1224,66 .11
i. V. — Dio Gewinn- und Vorlustrechnung zeigt, nachdem 
bereits vorher 100 000 Jl für Talonsteuer und 75 000 Jl 
für dio Wehrsteuer zurückgestellt waren, einerseits, nach 
Einschluß von 315 836,13 Jl Vortrag aus dem Vorjahre 
einen Betriebsgewinn von 4 478 680,49 Jl, anderseits 
nach Abzug von 2 509 169,45 Jl Abschreibungen einen 
Reingewinn von 1 969 511,04 Jl. Der Vorstand schlügt 
vor, hiervon 99 222,22 Jl Tantieme an den Aufsichtsrat 
zu vergüten, 85 000 Jl für Belohnungen an Beamte 
und 5000 Jl für gemeinnützige Zwecke zu verwenden, 
1440 000 Jl oder 9 (i. V. 0 )%  Dividende zu verteilen 
und 337 288,82 Jl auf neue Rechnung vorzutragen.

Cöln-Müsener Bergwerks-Actien-Verein, Kreuzthal. —
Wie der Geschäftsbericht der Direktion für 1912/13 aus­
führt, waren dio Verhältnisse auf dom Siegorländcr Eisen­
markte im vergangenen Jahre wesentlich günstiger als 
in den vorhergehenden Jahren. Bei der im Sommer v. J. 
eintretendon stärkeren Nachfrage in Roheisen konnten 
dio vorhandenen Bestände geräumt werden. Auf der 
K rou ztk alor H o c h o fe n a n la g e  wurden 99 890 t Roh­
eisen (gegen 74 645 t i. V.) erzeugt. Der Versand betrug 
111 679 (73 857) t. Dio L o h er  H o lz v e r k o h lu n g  konnte 
die Gesellschaft mit Genehmigung des Aufsichtsrats zu 
einem Preise verkaufen, der einen Gewinn von 83 187,69 Jl 
erbrachte. Das Unternehmen entschloß sich zu diesem 
Verkauf um so eher, da nach dem vor einigen Jahren er­
folgten Abbruch der Müscner H ütte dio Verwertung der 
Holzkohlen für sie m it Schwierigkeiten vorbunden war. 
Die Grube S ta h lb e r g  förderte 124,5 (156,9) t  Bleierze, 
1995,9 (1744,2) t  Zinkblende und 33 320,0 (29 681,8) t  
Spateisenstein. Wie der Bericht weiter ausführt, hat sich 
die Erzführung nach unten zu verschlechtert, so daß dio 
Gesellschaft in absehbarer Zeit m it einer Einstellung des 
Abbaues rechnen muß. Der Absatz in Siegerländer Spat­
eisenstein war im vergangenen Jahre im allgemeinen recht 
gut, so daß zeitweilig eine gewisse Knapphoit sich be­
merkbar machte und die Preise eine nicht unwesentliche 
Erhöhung erfuhren. Dio vorhandene Gasreinigungs- und 
Maschinenanlagc in Kreuzthal wurde erweitert und dafür 
ein Betrag von 28 550,62 Jl verausgabt. —  Einschließlich 
675 .11 für verfallene Dividende wurden an Ueberschüsson 
735 064,26 Jl erzielt. Nach Abzug der Vorwaltungs- und 
Geschäftsunkosten, der Anleihezinsen sowie der Ab­
schreibungen m it zusammen 369 122,28 Jl verbleibt für 
das Berichtsjahr ein Reingewinn von 365 941,98 Jl. Um 
diesen Betrag vermindert sich der Verlustvortrag aus 
dem Vorjahre, so daß am Jahresschluß ein Verlust von 
346 672,25 Jl verbleibt.

Gasmotorenfabrik Deutz, Aktiengesellschaft, Cöln- 
Deutz. —  Die Gewinn- und Verlustrechnung für das 
am 30. Juni abgolaufcne Geschäftsjahr 1912/13 zeigt 
einerseits neben 186 349,78 Jl Vortrag aus dem Vor­
jahre und 71 216,28 Jl Gewinn aus Beteiligungen an 
auswärtigen Unternehmungen einen Betriebsübersehuß 
von 7 080 255,70 J l, anderseits 2 613 393,71 Jl allgemeine 
Unkosten, Steuern, Zinsen usw. und 1 247 149,08 Jl Ab­
schreibungen, so daß sieh ein Reingewinn von 3477248,97 Jl 
ergibt. Der Aufsichtsrat schlägt vor, hiervon 30 000 Jl an 
die Hilfskasso zu überweisen, 500 000 Jl zur Erhöhung der 
Rücklage für Außenstände und 300 000 .11 für besondere 
Abschreibungen zu verwenden, 70 000 Jl für den Wehr­
steuerbeitrag zurückzustellen, 370 218 Jl Vertrags- und 
satzungsmäßige Tantieme zu vergüten, 1 980 180 Jl 
Dividende (9 % wie i. V.) auszuschütten und 226 850,97 Jl 
auf neue Rechnung vorzutragen. Der Reingewinn stieg 
demnach gegen das Vorjahr um 231 734,19 Jl. Wie wir 
dom Berichte des Vorstandes entnehmen, erbrachte das 
Deutzer Werk den Mehrgewinn. Der Umsatz des Dcutzer 
Unternehmens betrug 26 045 624 (i. V. 23 907 571) Jl, 
stieg also im Berichtsjahre um 2 138 053 (2 241 525) Jl. 
Die Deutzer Ausfuhr in Motoren erhöhte sich im Be­

richtsjahre weiter um 2 091 818 (1 395 543) Jl. Wie der 
Bericht weiter m ittcilt, wandte die Gesellschaft für 
Steuern sowie für gesetzliche und freiwillige soziale 
Leistungen insgesamt 028 322 Jl auf, die diejenigen des Vor­
jahres wieder um 10,38% übersteigen. Davon wuchsen dio 
sozialen Aufwendungen für die Arbeiter und Angestellten 
allein um weitere 12,13 %, so daß sio im Berichtsjahre 
10,53%  des Reingewinnes darstellen. Die O tto  G as 
E n g in e  W ork s, Philadelphia, brachten auch im Berichts­
jahre außer der Verzinsung der Obligationsschuld wieder 
nur einen geringfügigen Bilanzgewinn. Das Wiener 
Unternehmen L a n g en  & W o lf litt unter den Unsicher­
heiten der Balkankricge, die auch das österreichisch-un­
garische Inlandgeschäft zeitweise nahezu zum Stocken 
brachten. Der Reingewinn betrug nur rd. 29 000 Jl. 
Die günstige Entwicklung des Deutzer Unternehmens hat 
sich auch im Berichtsjahre stetig fortgesetzt, obwohl das 
ganze Geschäftsjahr durch die Materialpreise und Löhne 
wesentlich stärker belastet war. Der Durehschnittslohn 
der Gesamtbelegschaft in Deutz, auf den Arbeiter und 
die Arbeitsschicht berechnet, stieg seit 1906 bis jetzt um 
45,16 %. Im Berichtsjahre führte die Gesellschaft dio 
durchgreifende Erneuerung der bestehenden Typen durch 
und brachte wieder eine Reihe von weiteren Neuheiten 
sowohl in Motoren wie Anwendungen auf den Markt. 
Die von dem Unternehmen gebauten Rohölmotoren 
stehender und liegender Bauart haben sich m it Erfolg 
cingeführt und behauptet. Dio neuen Bootsmotorarten 
haben im Wettbewerb erste Anerkennung gefunden. Dio 
Gesellschaft tritt in das neue Jahr m it einem Auftrags­
bestand von 8 606 939 (i. V. 8 310 781) Jl im Deutzer 
Unternehmen ein. Dio Geschäftsentwicklung blieb in 
den beiden bisher verflossenen Monaten des laufenden 
Geschäftsjahres hinter derjenigen der Verglcichsmonate 
des Vorjahres zurück.

Rheinisch-Westfälische Kalkwerke zu Dornap. —
Wie der Bericht des Vorstandes m itteilt, nahm das am
30. Juni d. J. abgeschlossene Geschäftsjahr einen be­
friedigenden Verlauf. Versandt wurden im Berichtsjahre 
an Rohmaterial 1 160 603 (i. V. 1 067 724) t  und an ge­
branntem Material 830 025 (758 369) t. Die Erhöhung 
des Betriebsüborschusscs entsprach nicht ganz dem Mehr­
versand, erklärt sieh jedoch in den stetig steigenden 
Selbstkosten. Wio der Bericht noch ausführt, beschloß der 
Aufsiehtsrat, mit den W e std e u ts c h e n  K a lk w e r k e n ,
A. G. in Köln, eine Interessengemeinschaft herzustellon.* 
Eür das laufendo Geschäftsjahr ist dio Gesellschaft in 
allen Abteilungen befriedigend beschäftigt. —  Der Rein­
gewinn beträgt einschließlich 386 548,93 .11 Vortrag aus 
dom Vorjahro 2 190 097,10 .11. Der Aufsichtsrat schlägt 
vor, hiervon 50 000 Jl der Beamtcn-Pensionskasso und 
50000 .11 der Arbeitcrunterstütznngskasse zu überweisen, 
1 440 000 Jl Dividende (12 % wie i. V.) zu verteilen und 
650 097,10 -ff auf neue Rechnung vorzutragen.

Stahlwerk Oeking, Aktiengesellschaft, Düsseldorf- 
Lierenfeld. —  Wie der Bericht des Vorstandos mittcilt, 
stand das am 30. Juni d. J. abgelaufene Geschäftsjahr 
in der ersten Hälfte unter dom Einfluß des Streiks, dio 
Arbeiterzahl ging im Stahlwerk auf die Hälfte, in der 
Maschinenfabrik bis auf 10 % herunter. Während dio 
Streikzeit vier Monate anhielt, vergingen noch zwei 
weitere Monate, bis die Betriebe wieder ordnungsmäßig 
geführt werden konnten. Im  zweiten Halbjahr gelang 
es der Gesellschaft im Stahlwerk, bei wesentlicher Ver­
minderung der früheren Arbeiterzahl dio Arbeitsleistung 
derartig zu erhöhen, daß nicht allein der Ausfall durch die 
Streikmonate ausgeglichen, sondern noch eine Erhöhung 
des Umsatzes gegen das Vorjahr erreicht werden konnte. 
Zu diesem Ergebnis hat dio neu errichtete 1000-PS- 
Dieselmotor- und vergrößerte Kompressoranlage wesent­
lich beigetragen. Das große Lager in der Maschinenfabrik 
zeigte sich sehr wertvoll, da die meisten Aufträge daraus

* Vgl. St. u. E. 1913, 21, Aug., S. 1420.



17IC Stahl und Eisen. Bücherschau. 33. Jahrg. Nr. 41,

gedeckt werden konnten. Trotz der Streikumstände hat 
die Maschinenfabrik einen erheblich größeren Umsatz 
gegen das Vorjahr zu verzeichnen. Wenn das Ergebnis 
nur unwesentlich hinter dem vorjährigen zurückblieb, 
so ist dies, wie der Bericht ausführt, den Neuerungen, 
den höheren Leistungen und den verminderten Selbst­
kosten zuzusehreiben. Die Gesellschaft beginnt das neue 
Geschäftsjahr mit einem guten Arboitsbestande, der 
noch ungehalten hat. —  Die Gewinn- und Verlustrechnung

zeigt einerseits neben 38 092,45 Jl Vortrag aus dein Vor­
jahre einen Rohgewinn von 638 193,51 Jl, anderseits nach 
Abzug von 302 406,75 Jl Abschreibungen und 171 892,61.11 
Zinsen und Vortretorgebühren einen Reingewinn von 
201 986,60 Jl. Der Aufsichtsrat schlägt vor, hiervon 
10 500 Jl für dio Rücklage zu verwenden, 3300 Jl satzungs­
mäßige Tantieme an den Aufsichtsrat zu vergüten, 
150 000 Jl 'Dividende (5%  gegen 6 % i. V.) zu ver­
teilen und 38 156,60 Jl auf neuo Rechnung vorzutragen.

Bücherschau.
G u e r t l e r ,  Dr. W ., P riv a td o zen t an der K önigl. 

T echnischen H och schu le  zu B erlin : Metallographie. 
E in  ausführliches Leiir- un d  H andbuch der K on ­
stitu tio n  und der physikalischen, chem ischen und  
technischen E igen schaften  der M etalle und m eta lli­
schen Legierungen. B d . I :  D ie  K onstitu tion .
Teil 1: D ie  binären Legierungen der hochschm el­
zenden M etalle der Zentralgruppe und der zw i­
schen diesen un d  den M etalloiden stehenden tie f­
schm elzenden M etalle un ter  sich und  m iteinander. 
Berlin (W  35, Schöneberger Ufer 12 a) : Gebr. B orn ­
träger 1912. (L V , 1177 S .) 8°. 60 J l ,  geb . 65 J l .

Der erste stattliche Band des Werkes, der auf seinen 
1177 Druckseiten 329 Abbildungen enthält, liegt nunmolir 
fertig vor, so daß man, an dio früher an dieser Stolle 
gebrachte Besprechung* der ersten sieben Lieferungen 
anknüpfend, jetzt ein abschließendes Urteil abgeben 
kann. Wie dio Uebersohrift des Bandes besagt, befaßt 
sich dieser mit der Konstitution' der binären Metall­
legierungen, wobei dio Anordnung des Stoffes so gedacht 
ist, daß die notwendigen allgemeinen Ausführungen 
über dio Konstitution von Legierungen dann gebracht 
werden, wenn sie zum Verständnis des Weiteren unbedingt 
erforderlich sind. Dio Beschreibung der Konstitution 
der bisher bekannten Metallegierungen erfolgt in beson­
deren Kapiteln, und zwar sind diesem Gegenstände die 
Kapitel 4 und 7 bis 17 gewidmet. Allo seit der ersten 
vorläufigen Besprechung erschienenen Kapitel beschäf­
tigen sich also lediglich m it der Konstitution bekannter 
Metallegierungen. Es ist leicht erklärlich, daß dio Be­
sprechung der Konstitution der unzähligen Metallegie­
rungen den größten Raum einnehmen muß, während 
im wesentlichen für dio allgemeineren Ausführungen nur 
ein verhältnismäßig geringer Teil, dio Kapitel 1, 2, 3, 5 
und 6, übrig bleiben. Die allgemeineren Kapitel sind 
durchaus verständlich geschrieben, wenn auch die Ein­
führung neuartiger Ausdrücke zunächst etwas fremd 
erscheinen mag. Sehr zu begrüßen ist es, daß Guertler 
in einem eigenen Kapitel, dom fünften, dio innere 
chemische Kinetik der Legierungen einer besonderen Be­
sprechung unterzieht und äußerst wertvolle Erörterungen 
über Kernbildung, Anwachsen, Diffusion und den von 
Guertler selbst mit dem neugeprägten Namen „Einformen“ 
bezoichneten Vorgang liefert. Eür diesen Teil des Werkes, 
vor allem aber für die Kapitel, die vorwiegend der 
K onstitution der binären Metallegierungen gewidmet sind, 
hat der Verfasser auf größte Vollständigkeit des Literatur­
nachweises Wert gelegt. Es ließ sich, wie der Verfasser 
besonders bemerkt, aus technischen Gründen nicht durch­
führen, daß jedem Teile des Werkes ein eigener Quellen­
nachweis beigefügt wurde. Diejenigen —  und es sind 
ohne Zweifel viele —, die den bisher erschienenen Teil 
zum Studium oder zum Nachschlagen benutzen, werden 
sicherlich diesen Mangel empfinden, ihn aber als unver­
meidlich anerkennen. Die Besprechung von Einzelheiten 
ist bei dem Umfange des Werkes natürlich unmöglich. 
Eino Durchsicht auch oinzelner Kapitel des spezielleren

* St. u. E. 1911, 20. Ju li, S. 1201.

Teiles über die Konstitution der binären Metallegierungen 
lehrt jedoch, wie bereits in der früheren Besprechung be­
merkt wurde, daß auf Vollständigkeit der größte Wert 
gelegt worden ist. Bei der Darstellung der Zustands, 
diagramme hat sich Guertler nicht mit irgendeinem der 
in der Literatur oft in recht verschiedenem äußeren 
Gewando wiedergegebenen Diagramme begnügt, sondern 
er hat aus den Vorsuchsbeobachtungen a lle r  Forscher 
die wahrscheinliche Form des Diagrammes veranschau­
licht. Wenn auch ein solches Verfahren unter Umständen 
geeignet sein mag, dio Kritik herauszufordern, so muß 
als bleibendes Verdienst Guertlors anerkannt werden, 
daß er sich der großen Mühe unterzogen bat, kritisch 
zu sammeln und zu sichten. Als derzeitiger Stand unserer 
Kenntnisse über dio Konstitution irgendeiner Metall­
legierung in graphischer Darstellung aufgefaßt, ist ein 
nach solchen Gesichtspunkten avifgestelltes Zustands­
diagramm als sehr wertvolle Bereicherung anzusehen, 
und man darf nicht außer acht lassen, daß eine der­
artige Darstellung fruchtbare Anregung zu weiteren 
Untersuchungen gibt. Wio bereits in der Vorbesprechung 
des Werkes bemerkt wurde, ist dio Ausstattung des Buches 
in jeder Hinsicht dem Inhalte in würdiger Weise ange­
paßt. P. Ohcrhojfer.
R o e ß l e r ,  D r. G ., Professor an der Königl. Tech­

nischen  H ochschule  in  D anzig: Wechselstrom-
technilc. Z w eite A uflage von  „Elektromotoren 
für W echselstrom  und D rehstrom .“ Teil 1. Mit 
185 T extab b . B erlin: J . Springer 1913. (XII, 
303 S.) 8 ° .  Geb. 9 J l.

Das vorstehende Werk ist eine erweiterte Um­
arbeitung des seit einigen Jahren vergriffenen Buches über 
Wechselstrom- und Drehstrom-Motoren. Während das 
ältoro Buch nur das Vorhaiton der Motoron selbst behan­
delt, soll das neuo oine systematische Darstellung der 
Wechsolstromtechnik bieten.

Dor vorliegondo ersto Teil umfaßt dio Grundgesetze 
der Wechselströme und der Mehrphasenströme, die Trans­
formatoren, dio synchronen Goneratoren und dio asyn­
chronen Drehstrommotoren ohne Kollektor. Das Ziel 
des Buches soll sein, oino Darstellung der Betriebseigen­
schaften der ^Maschinen und Apparate oiner Wochscl- 
stromanlago, wie sio heute marktfähig sind, zu geben. 
Es soll den Leser befähigen, diese Eigenschaften wissen­
schaftlich zu verstehen und für seine besonderen Zwecke 
unter den in Frago kommenden Typen dio richtige Aus­
wahl zu troffen. Durch mehr oder weniger populäre Aus­
einandersetzungen kann die Wechselstromtheorie nicht 
mehr verständlich gemacht werden; um so mehr ist 
es anzuerkonnon, daß der Verfasser es ausgezeichnet 
verstanden hat, dio schwierigen Probleme dor Wechsel- 
stromtechnik zu erklären. Allerdings wird os nötig soin, 
daß man sich, um das Buch ganz zu verstehen, mit großer 
Hingabe dom Studium desselben widmet.

Um eins aus dem Bucho herauszugreifen, möchte ich 
daraus nur erwähnen, was insbesondere für den Hütten­
mann, der m it dor Fabrikation von Dynamoblechen zu 
tun hat, interessant i s t : in dom Kapitel „Arbeit der VI irbel- 
ströme“ steht angegeben, daß bei den silizierten Blochen, 
dio einen größeron spezifischen Widerstand haben, die
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Wirbolstromvorluste geringer sind als boi den normalen 
weichen Blechen. G. Kehren.
W ie d e n fe ld , K u r t :  Das Persönliche im  modernen 

Unternehmertum. L eipzig: D uncker & H um blot 
.1911. (108 S .) 8» . 3 J l .

Es ist ein Fortschritt der nationalökonomischen 
Wissenschaft, daß sie sich in steigendem Maße gegen­
wärtig von dor marxistischen Betrachtungsweise des 
Wirtschaftslebens froizumachcn sucht. Mochte sie früher 
auch zumeist die praktischen Forderungen des radikalen 
Sozialismus ablehnen, so stieß man doch zu oft in ihr 
auf das Operieren m it den abstrakten Kategorien von 
Kapital und Arbeit und dio Herleitung von Schlüssen aus 
diesem Gegensätze. Besonders aus der Natur des Kapitals 
suchte man zu viel an der industriellen Entwicklung zu 
erklären. Wenn auch dor Vorwurf, daß sie sich um 
die Bedeutung des Unternehmertums überhaupt nicht 
kümmere, , übertrieben ist, so war doch ein Vertiefen in 
die Unternehmerpersönlichkeit, besonders in die Ver­
schiedenartigkeit ihrer Typen, in den Einfluß, in die 
Folgen und Grenzen der Untornehmereigenschaften 
verhältnismäßig selten. Da die Wissenschaft zu Ver­
allgemeinerungen, zur Erklärung aus logischen Zusammen­
hängen neigt, suchte man aucli in der Nationalökonomio 
mehr aus sachlichen als aus wechselnden, individuell 
verschiedenen, persönlichen Faktoren zu erklären. Sicher­
lich ist nun dieses Verfahren nicht ganz falsch gegenüber 
don Erscheinungen des industriellen Lebens, das durch 
Rationalisierung, Normalisierung und steigende Ver­
sachlichung gekennzeichnet ist, und in dem man sich 
bemüht, immer mehr alles Willkürliche auszuschalten. 
Von der Technik her versucht die Industrie dio Gesetze 
der Mechanik auch auf das Wirtschaftsleben zu über­
tragen.

Wenn man auf dieso Weise als Forscher dio Ent­
wicklungslinien eines Unternehmungszweiges rein sachlich 
und gewissermaßen naturgesotzlich zu erklären versucht 
hatte, konnte es einem jedoch begegnen, daß einer der 
Eingoweihton, die als Nächstboteiligte an dieser Ent­
wicklung mitgearbeitet hatten, lächelnd sagte: „Mein 
Lieber, Sie irren. N icht die unumstößlichen »Gesetze« 
der Konjunktur, dio Tendenz zur Konzentration oder das 
ökonomische Prinzip und was Sie sonst erkannt zu haben 
glauben, hat (sagen wir) diese Fusion oder jenen Kartell­
vertrag oder jono Umwandlung in eine Aktiengesellschaft 
zustande gebracht, sondern die Energie des Herrn X. oder 
die guten Familienbeziehungen des Herrn Y .“ Indessen 
liat auch dieser Eingeweihte nicht ganz rocht. Wer in 
beständiger persönlicher Fühlung m it anderen Inter­
essenten steht, m it ihnen sich bald vertragen, bald herum­
schlagen muß, ist leicht geneigt, das Persönliche zu über­
schätzen und den Zwang der sachlichen Bedingungen zu 
unterschätzen. Richtig ist, daß sachliche und persönliche 
Kräfte nebeneinander wirken und bald diese, bald 
jene überwiegon. Im ganzen wird dort das persönliche 
Element erfolgreich sein, wo es sich in den Dienst sach­
licher Tendenzen gestollt hat, jedoch so, daß es ihnen 
nicht nachhinkt, sondern vorauseilt.

Diese Verschlingungen saclilicher und persönlicher 
Umstände in der Industriegesehichte richtig zu erfassen, 

■ohne die Bedeutung des persönlichen Faktors zu verkennen, 
ist eine dankenswerte Aufgabe für die Forschung, der sic 

;sich (wie mir scheinen will) neuerdings mit größerem 
Verständnis widmet als in früheren Jahrzehnten. Auch 
Wiedcnfclds Beitrag ist zu begrüßen. Freilich ist aus dom 
Titel nicht allzu deutlich zu erkennen, wie dor Verfasser 
seine Aufgabe angefaßt hat. Die Schrift ist nämlich 
weniger eine Skizze nach psychologischer Methode, dio 
analysiert, welche persönlichen Eigenschaften zum Groß­
unternehmer gehören und wieweit sie sich Geltung neben 
den sachlichen Faktoren oder den persönlichen Eigen­
schaften der anderen an dor Industrie unmittelbar be­
teiligten Gruppen (Aktionären, Beamten, Arbeitern, ICun- 
•den usw.) verschaffen können, vielmehr verfährt der Ver­

fasser so, daß er in den fünf ersten der acht Kapitel die 
n a t io n a le n  Besonderheiten der französischen, eng­
lischen, nordamerikanischen und deutschen Unternehmer 
gegenüberstellt. Hierbei handelt es sich in erster Linie 
um den Nachweis, daß sich dio im großen und ganzen 
in der modernen Industrie vorherrschende Tendenz zum 
größeren Werke und zur Konzentration in den einzelnen 
Ländern in verschiedenem Grade verwirklicht hat, und 
daß dabei dio Unterschiede nicht bloß in den äußeren 
sachlichen Bedingungen der national gesonderten Industrien 
ihro Ursacho haben, sondern daß nicht minder die Eigen­
art des nationalen Charakters von Einfluß ist. Das fran­
zösische Unternehmertum sei danach durch einen Mangel 
an Initiative und Abneigung gegen das Risiko gekenn­
zeichnet; cs überlasse die großen und gefährdenden 
Unternehmungen lieber dom Staato. „Risikofroher“ 
drängen die Unternehmer Englands, Deutschlands 
und Amerikas auf den Weltmarkt. Jedoch stelle sieh  
in England cino starke Vorliebe für individuell-selbstän­
dige Betätigung den Kartellierungen und sonstigon 
Zusammenschlüssen entgegen, während in Amerika das 
Unternehmertum durch seine große Unpersönlichkeit 
gcrado umgekehrt zur Herrschaft der rein sachlichen 
Faktoren und damit in vielen (nicht in allen) Fällen zur 
Vertrustung geführt habe. Als cino Zwischenstufe zwischen 
beiden stelle sich der deutsche Unternehmercharakter 
dar. Daß hei der Konzentration der Schwerindustrie, 
besonders aber auch hei den Abweichungen und Ein­
schränkungen oben dieser Konzentration nicht bloß 
technisch-wirtschaftliche, sondern auch persönliche Mo­
mente —  wobei das Wort „persönlich“ auch Familien­
rücksichten mit umfaßt —  eine Rolle spielen, wird zu 
zeigen gesucht. In der Vereinigung von Selbständigkeits­
drang m it Diszipliniertheit und Organisationsgabe sieht 
der Verfasser dio national-charakteristischen Eigenschaften 
des deutschen Unternehmertums. Der Umstand, daß 
sieh die Konzentration in den einzelnen deutschen Indu­
strien sehr vorscliiedon durchgesotzt hat, wird im folgenden 
Kapitel auch nicht bloß auf sachliche, sondern zum Teil 
auf persönliche Unterschiede zurückgeführt, wobei freilich 
das Wort „persönlich“ wieder eino neuo und nicht sehr 
klaro Bedeutung erhält. Die Tatsache z. B., daß dio 
Maschinenindustrie anders als das Hüttenwesen im all­
gemeinen wenig Konzentration aufweist, wird daraus 
erklärt, daß dio Maschinenfabrikation Individualarboit ist. 
Aehnliohe Unterschiede sucht Wiedenfeld innerhalb der 
Textilindustrie nachzuwoison. Daß sich ferner die ober- 
schlcsisclio Steinkohlenindustrio mit einer lockeren Kohlon- 
konvention begnügt hat, während der Ruhrbergbau 
zum straffen Syndikate gelangt ist, wird teilweise aus 
„persönlichen“, d. h. hier aus der sozialen Stellung und den 
sich aus ihr ergebenden Anschauungen der leitenden 
Unternehmer erklärt.

Die beiden letzten "(später beigefügten) kurzen Ka­
pitel fassen den Stoff mehr von der Seite aus an, den ich 
oben andoutete. Hier wird betont, wie trotz zunehmender 
Bedeutung des Kapitals und seiner Organisationen, der 
Banken, das Persönliche, zumal die Bedeutung der Cha­
raktereigenschaften im Unternehmertum, keineswegs zu­
rückgetreten, sondern wichtiger geworden ist.

Zur Kritik möchte ich sagen: Dem allgemeinen 
Grundgedanken, dio persönlichen Eigenschaften hervor- 
zuhoben und diesen Personalfaktor in einem Vergleiche 
den sachlichen Elementen gegenübcrzustellon, kann 
man nur beistimmen. Daß dieser Versuch in Wicdenfelds 
Skizze ganz gelungen ist, vermag ich nicht anzuerkennen. 
Es ist besonders nicht klar und gleichmäßig zu erkennen, 
was der Verfasser unter „persönlich“ versteht. Zwei ver­
schiedene Gedankenreihen gehon durcheinander, die beide 
bis zu einem gewissen Grade richtig sind, deren Ver­
mengung aber zu Unklarheiten führt. Erstens: dio Unter­
schiede zwischen den Organisationsformen der einzelnen 
Industrien und zwischen den Industriebezirken erklären 
sieh nicht bloß aus technischen oder rein wirtschaftlichen 
Elementen, sondern auch aus national-, sozial- und indi-
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vidual-psychologischen Tatsachen. Zweitens: Die Lei­
tung und Wirtschaftspolitik eines Unternehmens ist 
nach innen und außen nicht bloß von berechenbaren 
und rein wirtschaftlichen Zweckmäßigkeitsfaktoren ab­
hängig, sondern auch von den individuell verschiedenen 
Eigenschaften der maßgebenden Personen. —  Ich konnte 
bei der Lektüre nicht den Eindruck gewinnen, daß der 
Verfasser klar erkannt hat, daß es sich hierbei um zwei 
verschiedene Aufgaben handelt. Daß die Beweise für 
seine Thesen in allen Punkten ausreichen, kann ich auch 
nicht ganz zugehen. Er verfährt ja so: Ich zeige euch 
Unterschiede zwischen den einzelnen Industrien usw.; 
sie lassen sich aus sachlichen Tatsachen nicht restlos 
erklären; folglich müssen wir sie aus persönlichen her­
leiten. Mir will scheinen, als ob dabei z. B. der Unter­
schied zwischen französischem und deutschem Unternehmer- 
tume oder zwischen deutschem Hüttenwesen und deut­
scher Masehinenindustrie dcch in höherem Maße auf rein 
sachlichen Umständen beruht, als der Verfasser behauptet. 
Dam it will ich aber keineswegs die Bedeutung des Per­
sönlichen vermindern; nur hätte ich, um sie zu zeigen, 
einen anderen Weg eingeschlagen: nämlich den Nachweis 
versucht, daß dieses persönliche Element ü b e r a ll  (wenn 
auch in verschiedenem Grade) wirksam ist und sich nicht 
bloß aus seinem Vorhandensein Unterschiede, sondern 

i n viel höherem Maße gerade gewisse gemeinsame Züge 
aller Industrien erklären.

Daß die Wiedenfeldsche kleine Schrift äußerst an­
regend ist  und auch allen Praktikern der Industrie sehr 
empfohlen werden kann, darf nicht unausgesprochen 
bleiben. Professor Dr. L . v. Wiese.

Annuaire universel des mines et de la  métallurgie. 
P ar R o b e r t  P i t a v a l ,  Ingénieur c ivil des m ines, 
D irecteur de T É cho des M ines e t  de la M étal­
lurgie. É d ition  19 1 3 — 1914. Paris (68, R ue de la 
Chaussée d’An tin ): R. P ita v a l [1913]. (896 S .) 
8 ° . 15  fr.

Eine erstaunliche Fülle von Stoff ist in diesem schon 
wiederholt hier erwähnten Jahrbuche zusammengetragen 
worden. Einer kurzen internationalen Uebersicht über 
die Lage der Bergwerks- und Hüttenindustrie folgen 
sachlich geordnete statistische Zusammenstellungen über 
Brennstoffe, Erze und Metalle in sämtlichen Staaten, 
für die Angaben solcher Art erreichbar sind, die wichtigsten 
Außenhandelsziffem und Zahlen aus der Bevölkerungs­
statistik. Daran schließt sich die seinerzeit vom Inter­
nationalen Verbände für die Materialprüfungen der Tech­
nik veranlaßte Zusammenstellung einheitlicher Benennun­
gen für Eisen und Stahl in englischer, französischer, 
deutscher, schwedischer, dänischer, holländischer, spa­
nischer und italienischer Sprache* sowie ein unserem „Stahl 
und Eisen“** wörtlich entnommenes Verzeichnis berg- 
und hüttenmännischer Zeitschriften. Der eigentliche 
Hauptteil des Buches bringt sodann, nach Ländern 
getrennt, die Adressen aller Berg- und Hüttenbetriebe 
der Erde; vorausgeschickt sind jedesmal wiederum die 
einschlägigen statistischen Angaben, Mitteilungen über 
die Verwaltungsbehörden, soweit sie mit der Montan­
industrie zu tun haben, über die einschlägigen wirtschaft­
lichen und Faehvereine, Fachzeitschriften und Fach­
schulen der einzelnen Staaten. Man ersieht schon aus 
diesen kurzen Hinweisen, welche umfassende Arbeit der 
Herausgeber zu leisten gehabt hat, und darf hinzufügen, 
daß das Jahrbuch in der vorliegenden Form gegenüber 
der Ausgabe von 1912 um rd. 100 Seiten vermehrt worden 
ist. Den g a n z e n  Inhalt des Werkes daraufhin naehzu- 
prüfen, ob m it jenem äußerlichen Zuwachs auch die 
Zuverlässigkeit der seinen eigentlichen Wert bedingenden 
Adressenverzeiehnisse gewonnen hat, sind wir nach Lage 
der Dinge außerstande; wohl aber vermögen wir über den

die d e u ts c h e n  Adressen enthaltenden Teil des Buches 
ein Urteil dahin abzugeben, daß hier die Genauigkeit 
leider manches zu wünschen übrig läßt: noch immer 
findet man Angaben, die seit Jahren nicht mehr zu- 
treffend und von uns als veraltet schon bei unseren 
früheren Besprechungen des Werkes wiederholt hervor­
gehoben worden sind (z. B. die Angaben über das West­
falische Kokssyndikat und den Brikettverkaufsverein*), 
ganz abgesehen von den zahlreichen, sinnentstellenden 
Druckfehlern und sonstigen Ungenauigkeiten in den 
Firmenbezeichnungen, die diese stellenweise völlig un­
verständlich machen. Dies zu verschweigen, halten vir 
uns bei aller Anerkennung, die wir dem Fleiße des Heraus- 
gebers zollen, nicht für berechtigt; denn unsere Kritik 
soll dazu beitragen, Mängel, die dem Werke anhaften, 
zu beseitigen, damit es geeignet wird, ein Bedürfnis zu 
befriedigen, das in weiten Kreisen der Montanindustrie 
sieh tatsächlich herausgestellt hat. Wir möchten deshalb 
dem Herausgeber erneut den wohlgemeinten B at1 geben, 
den T ext wenigstens des Deutschland behandelnden 
Teiles des Adreßbuches vor der Drucklegung von einem 
deutschen Faehmanne genau prüfen und auch die Kor­
rektur von ihm lesen zu lassen; sonst wird augenscheinlich 
das Werk nach dieser Bichtung hin weder für außerdeutsche 
noch auch für deutsche Benutzer wirklich brauchbar 
werden. Die Redaktion.

I k e r i n g ,  A i b r e c k t  v o n ,  Kaiserlicher Geheimer 
R egierungsrat: Die Gebläse. B a u  und Berechnung 
der M aschinen zur B ew egung, Verdichtung und 
Verdünnung der L uft. 3 ., um gearb. u. verm. Aufl. 
M it 643 T extfig . u. 8 Taf. B erlin: J. Springer 1913. 
(X I , 742 S .) 8 ° .  Geb. 20 J L

Das durch dio beiden früheren Auflagen in weiten 
Kreisen verbreitete Buch ist seiner bisherigen Bestim­
mung gemäß, einen möglichst umfassenden Ueberblick 
über das behandelte Gebiet zu geben, durch Aufnahme 
der weiteren Entwicklungsstufen der Gebläse bis auf die 
Neuzeit ergänzt worden. Zu erwähnen sind in dieser 
Beziehung besonders die Ausführungen über die sogenann­
ten masselosen Plattenfederventile bei Kolbenmaschinen 
und die Behandlung der Turbogebläse und Turbokom­
pressoren. —  In dem ersten Teile des Buches werden die 
Ausführungen der einzelnen Firmen wiedergegeben und, 
soweit möglich, durch Versuchsergebnisse die Leistungs­
fähigkeit der einzelnen Bauarten gekennzeichnet. — Der 
zweite Teil behandelt die Berechnung der verschiedenen 
Gebläse und die Grundlagen zu ihrer Untersuchung. — 
Ueberschreitet das Werk damit öfters den Rahmen eines 
knappen Lehrbuches, so wird es aber sicher den praktischen 
Ingenieuren manche Auskunft und Anregung geben können.

Ferner sind der Redaktion folgende Werke zu­
gegangen:
Lake Superior Iron Ore Annual, The 1913. Official figures 

on shipments bv mines, ranges and ports together 
with complete statistics bearing on the Lake Superior 
ore movement since 1844. Ore prices, receipts at lower 
lake docks. Compiled by T h e  Iro n  T rade Review. 
Cleveland, Ohio: The Penton Publishing Co. 1913. 
(71 S.) 8 °. 1 S.

~  Der ausführliche Untertitel sagt, schon zur Genüge, 
was das Jahrbuch bietet. Hinzuzufügen ist nur, daß 
das Buch auch noch Ansichten von Anlagen zur Ge­
winnung und Verladung der Erze am Oberen See 
sowie einige graphische Darstellungen der Preisbewegung 
und der Verschiffungsmengen für diese Erze enthält. 
Ferner ist die Höhe der Erzförderung der einzelnen 
Gruben in dem Werke aufgeführt. •£

L ip p m a n n , Dr. E d m u n d  0 . v o n , Prof., tSr.'Qttg. h. c. 
der Kgl. Techn. Hochschule zu Dresden, Direktor der

* Vgl. St. u. E. 1907, 29. Mai, S. 776/7.
** 1913, 30. Jan., S. 203/6.

* Vgl. St, u. E. 1908, 29. April, S. 643; 1912, 5. Sept.,
S. 1514/5.
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„Zuckerrafincrie Hallo“ zu Hallo a. S .: Abhandlungen 
und Vorträge zur Geschichte der Naturwissenschaften. 
Bd. 2. Leipzig: Veit & Comp. 1913. (X, 491 S.) 8°. 
8 Jl, geb. 9 Jl.

Hi Die vorliegende Fortsetzung der bereits im Jahre 
1906 erschienenen „Abhandlungen und Vorträge“ des­
selben Verfassers umfaßt 36 durchweg schon in Zeit­
schriften abgedruckte neuere Arbeiten; es sind neben 
mehreren ausführlichen Abhandlungen zumeist Vor­
träge geringeren Umfanges sowie einigo kurze Mit­
teilungen, die deshalb in dio Sammlung mit aufgenom­
men sind, weil sie ihrem Inhalte nach den übrigen 
Beiträgen nicht femstchen. Diese auch nur mit ihrem 
Titel sämtlich hier anzuführen, müssen wir uns ver­
sagen, zumal da manche von ihnen dem Interessen­
gebiete unseres Leserkreises etwas gar zu fern liegen. 
Erwähnen möchten wir nur die erste, dritte und vierto 
Abhandlung „Chemisches aus dem »Papyrus Ebers«“, 
„Chemisches und Physikalisches aus Platon“ und 
„Chemisches und Alchcmisches aus Aristoteles“ mit 
kurzen Bemerkungen über Eisen, die zweite Abhandlung 
„Wie ist der Ausdruck »Caput mortuum« für Eisenoxyd 
zu erklären ?“ und die einundzwanzigsto Abhandlung 
„Chemisches bei Marco Polo“, in der sieh Angaben 
über dio damalige Eisen- und Stahlerzeugung Asiens 
finden. Ferner möge noch die fünfzelinto Abhandlung 
„Das Alter dor Erdöl-Feuerung“ an dieser Stelle ge­
nannt werden. Hi 

L oefen , W. v.: Handelsslatistik oder Zollstatistik 1 Vor­
schläge zur Vereinfachung und Verbesserung der 
Statistik unseres auswärtigen Handels. Kattowitz, 
Breslau, Berlin: Phönix-Verlag (Inh.: Fritz und Carl 
Siwinna) [1913]. (69 S.) 4 °  (8°). 1,80 Jl. 3 

M acfarlane, W a lte r , F. I. C.: The Principles and 
Practice of iron and steel manujacture. 3rd ed. (With 
ill. and pl.) London (39, Paternoster Bow), New York, 
Bombay and Calcutta: Longmans, Green & Co. 1912. 
(XXXII, 258 'S.) 8 °. Geb. $ 5/— .

Hi Das Buch, das sieh ganz allgemein an solche 
Benutzer wendet, die mit der Eisen- und Stahlindustrie 
zu tun haben, erschien zuerst im Jahre 1906, scheint 
also, da es jetzt schon in 3. Auflage vorliegt, in Eng­
land Beifall gefunden zu haben. Es behandelt den 
Gegenstand, abweichend von anderen, dem gleichen 
Zwecke dienenden Worken, nicht in dor durch dio 
Darstellung des Eisens gegebenen natürlichen Reihen­
folge, sondern beginnt mit den Fertigerzeugnissen, 
„da diese einfacher in ihrer Zusammensetzung und sehr 
viel bekannter sind als die Erze“. Dann folgen Ab­
schnitte über die mechanische Prüfung von Eisen und 
Stahl, über Gießereiwesen, Einsatzhärten, Eisenerze 
(ihre Zusammensetzung und Aufbereitung), den Hoch­
ofen mit allem, was dazu gehört, sowie endlich Be­
merkungen über Brennstoffe, feuerfestes Material usw. 
Ein Anhang bringt Analysen von Eisenerzeugnissen, 
Erzen, Gasen und sonstige ergänzende Mitteilungen über 
Mischer, Chargiermaschinen u. a. Das Buch ist reich 
illustriert, der Bildersehmuck ist aber nicht einheitlich 
und macht vielfach den Eindruck, als ob dio Druck- 
stöcko schon zu stark benutzt worden sind. Hi

M ark hain , E. R .: Steel. Its selection, annealing, bar- 
dening and tempering. 4th ed., fully illustratcd. Nerv 
York (132 Nassau Street): The Norman W. -Henley 
Publishing Co. 1913. (395 S.) 8 °. Geb. 2,50 S-

M ayer, J o h a n n  E u g e n , Ingenieur: In  der Eisenhütte. 
Mit 20 Abb. (Naturwissenschaftliche Jugend- und Volks­
bibliothek. 64. Bdchen.) Regensburg: Verlagsanstalt 
vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunstdruckerci, A.-G., 
1913. (4 Bl.. 145 S.) 8«. 1,20 Jl, geb. 1,70 Jl.

Reichsversicherungs-Ordnung nebst dem Einführungsgesetz 
vom 19. Juli 1911. —  Versicherungsgesetz für Ange­
stellte vom 20. Dezember 1911. Textausgaben mit 
Sachregister. (Liliput-Ausgabe. Band 3.) Berlin:
O. Liebmann 1913. (X X III, 619 S.) 8 °  (16°). 1,50 J l.

Hi Diese in kleinstem Buchformate gehaltene und 
trotzdem —  infolge praktischer Druckanordnung —  
recht übersichtliche Ausgabe unserer sozialen Versiehe- 
rungsgesetze wird überall da am Platze sein, wo man 
auf Handlichkeit des Bandes besonderen Wert zu logen 
genötigt ist. Das ausführliche Sachregister erleichtert 
den Gebrauch des Büchleins wesentlich. Hi

Resources, Mineral, of the United States. Calcndar year 1911. 
Part 1/2. Washington: Governmont Printing Office 1912. 
8°.

Part 1: Metals. (1018 S.) —  Part 2: Nonmetals. 
(1224 S.)

R in n e , F r ie d r ic h :  Allgemeine Kristallographie und 
Mineralogie. (Sonderabdruck aus „Die Kultur der 
Gegenwart“. Hrsg. von P a u l H in n eb erg . Abt.: 
„Chemie“. Unter Redaktion von E. v. M eyer.) Berlin
u. Leipzig: B. G. Toubner 1913. (2 Bl., S. 531 bis 646.) 
4 °  (8°). (Dieser Sonderabdruck ist im Buchhandel 
nicht erhältlich.)

R ü m c lin , Th., Regierungsbaumeister a. D., Ober­
ingenieur in Dresden: Wasserkraftanlagen. Bd. 1/3. 
(Sammlung Göschen. 665-/667. Bdchen.) Berlin und 
Leipzig: G. J. Göschen’sche Vcrlagshandlung, G. m. 
b. H., 1913. 8 °  (16°). Geb. je 0,90 Jl.

1. Beschreibung. Mit 66 Abb. (120 S.)
2. Gewinnung der Wasserkraft. Mit 35 Abb. (120 S.)
3. Bau und Betrieb. Mit 58 Abb. (122 S.)

S ch w a g er , J u liu s :  Zur Reform des Patentgesetzes.
Berlin (Königgrätzerstraßc 31): Polytechnische Buch­
handlung (A. Seydel) 1913. (19 S.) 8°. 0,50 Jl.

S ch w o n g ler , J o h a n n e s : Eisenbahn-Balkenbrücken, ihre 
Konstruktion und Berechnung nebst sechs zahlenmäßig 
durchgeführten Beispielen. Mit 84 Textabb. u. 8 lithogr. 
Taf. Berlin: J. Springer 1913. (2 Bl., 79 S.) 4»  (8°). 
Kart. 4 Jl.

S e n d e lb a c h , E r n st , Zivilingeniour, Charlottenburg: 
Zur Rohrfrage. Ein „Protokoll“ des Gußrohrverbandes 
gegenüber dem offiziellen stenographischen Protokoll. 
Berlin (W. 50): Adler-Verlag, G. m. b. H ., 1913. (24 S.) 
8°. 1,50 Jl.

S tr a u ß , Dr. M ax, Rechtsanwalt in Worms: Das Recht 
des Kaufmanns. Ein Leitfaden für Kauf leute, Stu­
dierende und Juristen. („Aus Natur und Geisteswelt.“ 
Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Dar­
stellungen. 409. Bdchen.) Leipzig u. Berlin: B. G. 
Teubner 1913. (2 Bl., 109 S.) 8 » (16 °). 1 Jl, geb. 1,25 Jl.

V ereins - Nachrichten.
V e r e in  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e .

Für die Vereinsbibliothek sind eingegangen:
(Dio E insender sind du rch  * bezeichnet.)

König Friedrich August-Bütte3', Potschappel b. Dresden.
(Aus „Historisch-Biographische Blätter“.) [Berlin 1913.]
(5 Bl.) gr. 2

Meddelande fran Kgl. Tekn. Högskolans Materialprofnings- 
anstatt* No. 50: Redogörelse för Kungl. Tekniska 
Högskolans Materialprofningsanstalts verksamhet under
, , r  1 0 1 Q  /T T i . , 1  . . . .  T  l .  — — j .  A ----------1 - « “  1 0 1 5  \ar 1912. (Utdrag ur „Jernkontorets Annaler“ 1913 ) 
(Stockholm 1913.) (8 S.) 4 ° .

Programm [der] k. k. Montanistischen Hochschule* in  
Leoben für das Studienjahr 1913/14. (Mit 2 Stundenpl.) 
Leoben 1913. (80 S.) 8°.

Programm [der] Hrzgl. Techn. Hochschule* zu Braun­
schweig für das Studienjahr 1913—1914. (Mit 1 Beil.) 
Braunschweig 1913. (3 Bl., 91 S.) 8 °.

Programm [der] Großhrzgl. Techn. Hochschule* zu Darm­
stadt für das Studienjahr 1913/14. Darmstadt (1913). 
(XII, 123 S.) 8 °.

Programm [der] Großhrzgl. Techn. Hochschule* zu Karls­
ruhe für das Studienjahr 1913/1914. Karlsruhe 1913. 
(XV, 110 S.) 8°.
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Programm der Kgl. Techn. Hochschule* in München für 
das Studienjahr 1913— 1914. (Mit 4 Beil.) München 1913. 
(2 B l., 151 S.) 8 ».

Rapport général sur la situation de Vindustrie et du commerce 
[au] Grand-Duché de Luxembourg pendant Vannée 1912. 
Luxembourg 1913. (95 S.) 4 °. [Gouvernement* du 
Grand-Duché de Luxembourg.]

VgL St. u. E. 1913, 21. Aug., S. 1416/7.
Reform des technischen Hochschulwesens in Oesterreich. 

Anträge des 0 e s t err. In g e n ie u r -  u n d  A r c h ito k te n -  
V ere in es* . Genehmigt in der Geschäftsversammlung 
vom 26. April 1913. Wien 1913. (15 S.) 4 °.

Report, Annual, on the mineral production of Canada 
during the calendar year 1911. B y J o h n  M ac L e ish ,
B. A., Chief of the Division of Mineral Resources 
and Statistics. Ottawa 1913. (316 S.) 8 “. [Depart­
m ent of Mines, Canada, Mines Branch*.]

Report of the Commissioner of Corporations on the Steel 
industry. Pt. 3: Cost of production. Washington 1913. 
(X X X IV , 569 S.) 8 °. [U. S. Department of Commerce 
and Labor, Bureau* of Corporations.]

R o b in * , F e l ix :  Recherches sur le développement des 
grains des métaux par recuit après écrouissage. (Extrait 
de la „Revue de Métallurgie“ 1913.) (Paris 1913.) 
(S. 722— 757.) 4 ».

—  do. — : Développement des grains de recuit dans les 
alliages. (Extrait de la „Revue de Métallurgie“ 1913.) 
(Paris 1913.) (S. 758—768.) 4 ° .

R o g o w sk i, W.: üeber einige Anwendungen des ma­
gnetischen Spannungsmessers. (Mitteilung aus der Physi­
kalisch-Technischen Reichsanstalt*.) (Aus „Archiv für 
Elektrotechnik“ Bd. 1.) Berlin 1913. (S. 511—527.) 4°. 

R o ssu m , O tto  v a n :  Die Entwicklung der Zeche Con­
solidation* zu Gelsenkirchen, 1S63—1913. Denkschrift 
zum fünfzigjährigen Bestehen des Werkes. Mit 21 Taf.
u. 3 Kart. Gelsenkirchen 1913. (107 S.) 4 ° . 

S a n d er* , Sr.Vjng. A .: Die Fortschritte der Gasanalyse 
im Jahre 1912. (Aus „Fortschritte der Chemie, Physik
u. physik. Chemie“, Bd. 8.) Berlin (1913). (S. ö l— 68.) 8°. 

Statistique des accidents du travail [au] Royaume de 
Belgique, année 1906. Exposé des méthodes et des 
résultats. Bruxelles 1912. (IX , 123 S.) 4 ° . [Ministère 
de l’Industrie et du Travail, Office* du Travail.] 

S y ru p * , F r ie d r ic h  : Die österreichische Großeisenindustrie 
und ihre Arbeiterschutzgesetzgebung. (Aus dem „Archiv 
für exakte Wirtschaftsforschung“, Bd. 5, H. 2.) Jena
1913. (S. 423— 499.) 8°.

Verwaltungsbericht der Nordwestlichen Eisen- und Stahl- 
Berufsgenossenschaft* zu Hannover für das Jahr 1912. 
(Hannover 1913.) (36 S.) 4 ° .

Verwaltungsbericht [der] Maschinenbau- und Kleineisen­
industrie-Berufsgenossenschaft*, Düsseldorf, für das Rech­
nungsjahr 1912. (Xebst Beilage: Jahresbericht für 
1912 über die Durchführung der Unfallverhütungsvor­
schriften.) Düsseldorf [1913]. (61 S.) 4 ° .

Verzeichnis der Vorlesungen an der Kgl. Bergakademie* 
zu Clausthal für das Studienjahr 1913/14. (Mit 2 Stun- 
denpl.) Clausthal (1913). (35 S ) 8 °.

Verzeichnis der Vorlesungen und Hebungen [an der] Kgl. 
Techn. Hochschule* zu Dresden [ im ] Wintersemester 
1913/14. Dresden (1913). (67 S.) 4 °.

Vorlesungen und Hebungen [an der] Handels-Hochschule* 
Berlin im  Winter-Semester 1913/14. Berlin (1913). 
(46 S.) 8 °.

Zur Erinnerung an die Einweihung des Verwaltungs­
gebäudes der Mannesmannröhren-Werke* in  Düsseldorf 
[am ] 10. Dezember 1912. (Mit zahlr. ganzseitigen Abb ) 
(Berlin 1913.) (99 S.) quer-2 °.

Aenderungen in der Mitgliederliste.
Alfermann, Hermann, Ingenieur, Duisburg - Hochfeld 

Hüttenstr. 1.
Altermann, Johannes, stellv. Vorstandsmitglied d. Fa. 

Rawack & Grünfeld, A. G., Beuthen, 0 . S.
Benjamin, Felix, Vorsitzender des Vorstandes d. Fa. 

Rawack & Grünfeld, A. G., Beuthen, 0 . S.
Gatiel, Ferdinand, stellv. Vorstandsmitglied d. Fa. Rawack 

& Grünfeld, A. G., Beuthen, O. S.
Goldschmidt, Dr. Hans, Professor, Fabrikbesitzer, Essen

a. d. Ruhr, Bismarckstr. 98.
Heidersdorf, Friedrich, Stahlw.-Betriebsleiter des Georgs- 

Marien-Bergw.- u. Hütten-Vereins, A. G., Georgs­
marienhütte.

Koch, Fritz, Ingenieur, Essen a. d. Ruhr, Franzstr. 10.
Mengeringhausen, Johann, Direktor, Darmstadt.
Nimplseh, Bergwerksdirektor, KleinHsidau bei Deutsch- 

Lissa.
Nöll, Albert, Betriebsassistent des Eisenw. Kraft, Abt. 

Xiederrhein. H ütte, Duisburg-Hochfeld, Hüttenstr. 1.
Oswald, Heinrich, kaufm. Direktor der Obersehles. Stahlw.- 

Ges., Berlin W 15, Fasanenstr. 72.
Passmann, Theodor, 2ipt.*[)ng., Bureauchef d. Fa. Heim- 

soth & Vollmer, G. m. b. H ., Hannover, Hermannstr. 26.
Poradowski, Stanislaw, Ing.-Technolog, Walzwcrkschef der 

Xikopol-Mariupol Berg- u. Eisenw., Sartana, Gouv. 
Ekaterinoslaw, Süd-Russland-

Römer, Ernst, Oberingenieur, Gevelsberg i. W., Jahnstr. 10.
Schumacher, Hans Th., Walzwerksehef des Stahlw. 

Thyssen, A. G., Hagendingen i. Lothr.
Söwy, Ernst, Chefchemiker u. Prokurist d. Fa. Rawack k  

Grünfeld, A. G., Beuthen, 0 . S., Dyngosstr. 40a.
Svdboda, $t.*Jslig. Bohumil, Professor der K. K. Staats­

gewerbeschule, Prag i. Böhmen, Betlemskä 4 n.
Tetzner, A ., Dipl. Hüttening., Betriebschef i. R., Lösch- 

witz i. Sa., Pillnitzerstr. 67.
Tiemann, Heinrich, Teilh. d. Fa. International Engineering 

Co., Successors to Julian Kennedy, Sahlin & Co., Ltd., 
Brüssel, 72 Ave. Michel Ange.

Tiemann, Hugo, Ingenieur d. Fa. E. Green & Sohn, Char­
lottenburg 5, Windscheidstr. 30.

Trockels, Julius, Hütteningenieur, Dortmund, Kaiser­
straße 15.

Weustenfeld, Friedrich, Gießereichef des Eisenw. Kraft, 
Abt. Xiederrhein. H ütte, Duisburg, Grünstr. 22.

Wippermann, M ax, 2ipl.*[)ng., Essen a. <L Ruhr, Handels­
hof.

X e u e  M itg lied er .
Ganz, Alfred, Direktor d. Fa. Julius; Sichel & Co., Komman- 

ditges. auf Aktien, Luxemburg.
Hartwig, Emil, Oberingenieur d. Fa. Rhein. 1 ulkan, 

Chamotte- u. Dinaswerke, G. m. b. H., Oberdollendorf
a. Rhein.

Reinhold, Otto, 2tpl.*Sng., Assistent a. d. Kgl. Techn. 
Hochschule, Aachen, Pontstr. 168.

Schipprak, Eugen, $ipl.-Qng., Gießereiing. der Maschinenf. 
Thyssen & Co., A. G., Mülheim a. d. Ruhr, Bahnstr. 15.

Wolff, Joh., Ingenieur d. Fa. Les Petits Fils de Fois de 
Wendel & Co., Hayingen i. Lothr., Bahnhofstr. 36.

Die nächste Hauptversammlung des Vereins deutscher Eisenhüttenleute
wird am Sonntag, den 3 0 . November d. J., in der Städtischen Tonhalle zu  Düsseldorf abgehalten.

A m  Vorabend der H auptversam m lung, am S a m s t a g ,  d e n  29.  N o v e m b e r  d. J-, findet eine 
V ersam m lung der E i s e n h ü t t e  D ü s s e l d o r f  statt, zu der die M itglieder des H a u p t v e r e i n s  und 
des  V e r e i n s  d e u t s c h e r  E i s e n g i e ß e r e i e n  hierdurch e in geladen  w erden .
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Abb. 2. 9  Stiche (1 Stauchstich)

Abb. 3. 7 Stiche Stauchstich)

Abb. 4. 9  Stiche ohne Stauchstich

Abb. 5. 7 Stiche ohne Stauchstich.
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C . H o lz w e ile r :  Tabellarische Ausarbeitung von Kalibrierungen, im besonderen verschiedenartige Schienenkalibrierungen.


